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Styomaö äSöttettbad)
unb

ber 2lttf«ttg bet Stefotnttttion in SBtel *),
3*on Dr. <£. 5C. »ISf/dj in Siel.

SaS PeteitS »or tyunbert 3atyren Singeine »ergebenS
angeftrebt patten, eine Keform ber Äirttye in f aupt
unb ©liebem, baS würbe nun enblicp gur unbermeib*
liepen Kotpwenbigfeit burcp bie allmälige ©ntwieflung ber
grofen Sreigniffe im Saufe ber Seit, unb burcp bie fort*
fetyreitenbe Sewegung im geifligen Sehen ber Sötfet. Statt
ber einfaepen Setyren beS götttittyen Stifters ctyrifllictyer Ke*
ligion, gegrünbet auf ewige ©efetje in ber Katur, beflimmt
ben SJtenfctyen gu »ercbeln unb gu beglüefen, — batte ftep
im Saufe ber Satyrtyunberte aflmälig ein Setyrgebäube ttrety*
lieber Salbungen gebilbet, gegrünbet auf natürlictye Sctywacty*»

tyeiten beS «JJtenfdjen, geeignet bie einfältige «JJtenge bienff*
bar gu maetyen ben grofen ferren geiftlietyen unb weltlictyen
StanbeS. Sei wieberfetyrenber Aufftärung, bei aufwaetyen*
bem Sinn für Siffenfcpaft unb greityeit, bei eifrigem Stu*
bium ber flaffifctyen Serfe ber ©rieetyen unb Kömer, unb
namentlicty bei emjlem gorfetyen in ben Scpriften bes alten
unb beS neuen Seflaments, — war utwermeiblicty ein Äampf
mit ber Äirctye, bereit Diener ftety »on bem gemeinen Solfe
meifl burety nictyts auSgeictyneten, als butety bie itynen »on
bet Äirctye auferlegten unb in geifllofe gormen ausgearteten
©ebräuetye, — häufig felbfl bie Duette beS unjtttlietyften
SebenSwanbelS. ©ang befonberS würbe ber AuSbructy »on

*) Su« ber uttgebrutften Wefsbicpte bet ©tabt ©iel,
»on Dr. S. 21. S3löfcp 3)er Stellt Keformator etfepeint in
ältetn JJrueffcbriften meift al« „SB i ttenbatp," in neuem bagegen
tn ter Keget mit einem „»."
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Thomas Wyttenbach
und

der Anfang der Reformation in Biel *).
Bon vr. C. A. Blöfch !n Biel.

Was bereits vor hundert Jahren Einzelne vergebens
angestrebt hatten, eine Reform der Kirche in Haupt
und Gliedern, das wurde nun endlich zur unvermeidlichen

Nothwendigkeit durch die allmälige Entwicklung der
großen Ereignisse im Laufe der Zeit, und durch die
fortschreitende Bewegung im geistigen Leben der Völker. Statt
der einfachen Lehren des göttlichen Stifters christlicher
Religion, gegründet auf ewige Gesetze in der Natur, bestimmt
den Menschen zu veredeln und zu beglücken, — hatte sich

im Laufe der Jahrhunderte allmälig ein Lehrgebäude kirch»
licher Satzungen gebildet, gegründet auf natürliche Schwachheiten

des Menschen, geeignet die einfältige Menge dienstbar

zu machen den großen Herren geistlichen und weltlichen
Standes. Bei wiederkehrender Aufklärung, bei aufwachendem

Sinn für Wissenschaft und Freiheit, bei eifrigem
Studium der klassischen Werke der Griechen und Römer, und
namentlich bei ernstem Forschen in den Schriften des alte»
und des neuen Testaments, — war unvermeidlich ein Kampf
mit der Kirche, deren Diener sich von dem gemeinen Volke
meist durch nichts auszeichneten, als durch die ihnen von
der Kirche auferlegten und in geistlose Formen ausgearteten
Gebräuche, — häufig selbst die Quelle des unsittlichsten
Lebenswandels. Ganz besonders wurde der Ausbruch von

') Aus der «»gedruckten oleschichte der Stadt Biel,
von vr. C. A. Blösch Der Bieür Reformator erscheint in
ältern Druckschriften meist als „Wittenbach," in neuern dagegen
in der Regel mit einem „y."
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Sabft Seo X. mäctytig beförbert burety feinen föniglicpen
fofflaat, feine präd)tigen Sauten, wogu er immet grofere
Summen ©elbeS beburfte, bie er burety ben Ablaftyanbel
ftep gu »erfctyoffen fuetyte.

Sine gewiffe Kotytyeit tyerrfctyte gwar in ben Sitten
beS SolfeS, grofe Sinnliepfeit geigte man bei ben Selufii»
gungen; baS 3utrinfen war in ben ©efeflfctyaften foleper
«JJiafen in Uebung, baf eS burety «Keper unb Katty »erboten
werben mufteJ); an foetygeiten langte man gwei unb mety*

rcre Sage lang, fo baf potigeilicpe «JJtafregeln bagegen ge*
troffen würben 2). Dabei war aber bocp ein gemiffer
ftttticp*religtöfer Sinn in ben fergen beS SolfeS. — Ser
ungewötynliety bei bem Kamen beS ferrn fluetyte, unb nietyt

auf erfle «JJtatynung nieberfniete unb ftety freugte, ber würbe
mit bem falSeifen beftraft 3); — grofe Aergcmif »erur*
fachten tyiefige junge Seute, welctye in fofen unb SammS
gum Sänge nacty ©ränetyen an bie Äiretyweitye liefen 4); —
erfl im 3atyr 1517 faufte bie ©emeinbe gur Sertyerrlictyung
beS ©otteSbienfteS um 200 ©ulben eine Orgel mit feetys

Kegiflem 5); bem Organiflen würbe mit Sinwifligung beS

SifetyofS baS Sinfominen eines Altars gugefiepert; foletyeS

gefetyaty, wie eS in ber Urfunbe tyeift, „weil bie menfety*

liepen Stimmen niebt tyinreid)en bem aflmäctytigen ©ott ge*
Pütyrenbe Styre gu erweifen 6).

Sctyon fpraety man tyier gu Sanbe Piel ba»on, baf ein

beutfeper «JJtöncty, SJtartin Suttyer, öffentliety gegen ben APlaf
prebige unb 95 Artifel bagegen gu Sittenberg an ber Äir*
djenttyüre angefetylagen b,abe; als fiep gegen Snbe Augufl 1518
baS ©erücpt »erhreitete, Semparbin Samfon fei »on Kom
gefommen unb pahe Ablaf feil gur Silgung jeber Sünbe.
Salb »ernapin man, baf er ben fanbei treibe, Wie eS »or
ipm Äeiner je gettyan, inbem er feine Saare feil biete gur
Silgung jeber Sünbe, nid)t nur ber begangenen, fonbern
aud) ber erfl noety gu begetyenben, — niept nur für ein*

jelne Serfonen, fonbern aucp noety für gange ©emeinben.

i) Urftinbenbucp im tgtabtarchi» »on Siel CXC11I. 43. —
*) Arcpi» CXXIX. 45. - 3) Slrepi», SiedjtCprotofoIl. - *) Hrcpi»
CXXIX. 45. — 5) jfntf» CXXIV. 36. — «) Arcpi» CXXV. 17.

1KZ

Pabst Leo X. mächtig befördert durch seinen königlichen
Hofstaat, feine prächtigen Bauten, wozu er immer größere
Summen Geldes bedurfte, die er durch den Ablaßhandel
sich zu verschaffen suchte.

Eine gewisse Rohheit herrschte zwar in den Sitten
des Volkes, große Sinnlichkeit zeigte man bei den

Belustigungen; das Zutrinken war in den Gesellschaften folcher
Maßen in Uebung, daß es durch Meyer und Rath verboten
werden mußte ^); an Hochzeiten tanzte man zwei und mehrere

Tage lang, fo daß polizeiliche Maßregeln dagegen
getroffen wurden 2). Dabei war aber doch ein gewisser

sittlich-religiöser Sinn in den Herzen des Volkes. — Wer
ungewöhnlich bei dem Namen des Herrn fluchte, und nicht
auf erste Mahnung niederkniete und sich kreuzte, der wurde
mit dem Halseisen bestraft 3); — große Aergerniß
verursachten hiesige junge Leute, welche in Hosen und Wamms

zum Tanze nach Gränchen an die Kirchweihe liefen ^); —
erst im Jahr IS 17 kaufte die Gemeinde zur Verherrlichung
des Gottesdienstes um 2l)l) Gulden eine Orgel mit sechs

Registern 6); dem Organisten wurde mit Einwilligung des

Bischofs das Einkommen eines Altars zugesichert; solches

geschah, wie es in der Urkunde heißt, „weil die menschlichen

Stimmen nicht hinreichen dem allmächtigen Gott
gebührende Ehre zu erweisen 6).

Schon sprach man hier zu Lande viel davon, daß ein

deutscher Mönch, Martin Luther, öffentlich gegen den Ablaß
predige und 95 Artikel dagegen zu Wittenberg an der
Kirchenthüre angeschlagen habe; als sich gegen Ende August 1518
das Gerücht verbreitete, Bernhardin Samson sei von Rom
gekommen und habe Ablaß feil zur Tilgung jeder Sünde.
Bald vernahm man, daß er den Handel treibe, wie es vor
ihm Keiner je gethan, indem er seine Waare feil biete zur
Tilgung jeder Sünde, nicht nur der begangenen, sondern
auch der erst noch zu begehenden, — nicht nur für
einzelne Personen, fondern auch noch für ganze Gemeinden.

>) Urkiindenbuch im Stadtarchiv »on Biel «XOIIl. 43. —
2) Archiv VXXIX. 45, - S) Archiv, Rechtsvrotokoll. - 4) Archiv
cXXIX. 45. — s) Archiv 0XXIV. 3ö. — «) Archiv «XXV. ,7,
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Dem burety Suttyer gegebenen Seifpiele folgten nun
«ber halb aucty Anbere nacty unb ertyoben ityre Stimme«
gegen folctyen grebel ber Äirctyenbtener an bem gläubigen
Solfe. Keben Ulricp 3>»ingli in Süricp, Oefolompab in
Safel, Sercptolb fafler in Sern, grei in Sengburg, unb
Suflinger in Steingarten, geborte ber pieftge Scntpriefler
an bet St. ScnebiftSfirctye, StyomaS SpttenPad), gu
ben cifrigflen ©egnem biefeS geifllicpen Unfugs.

Seit halb 200 Sapre«. waren APt unb ©onbent »on
St. Sotyann Pei Sttaety im Sejt$e beS Satronats ber firetye
PeS tyeiligen Senebift gu Siel. Um bie fulb beS Kafpe*
gu etwetPen, patte ber »orte|te Abt Seter einen Sergleicty
getroffen, nacty welctyem ber Katty einen Äaptan erwätyten
fönne nacty ©efaflen, boety fo, baf er benfelben bem Abt
»orgujleflen tyabe, weleper ben ©ewätylten unb Sorgefleßten

pr Seflätigung fobann nacty Saufanne gnm Sifctyof fetyiefe.

AIS nun im Satyr 1507 bie SteBe eines SeutpriefterS burd)
Keftgnation beS fans SpfPaar erlebigt würbe, ba wätylten
SKeper unb Katty ben «JJteijler StyomaS SpttenPacp,
eines biefigen SürgaS Sotyn, unb flellten folctyen bem

Abt Kubolf »or, auf beffen ©mpfetylung bie Satyt am
16. Augufl 1507 burety Apmo »on «JJtontfaucon bejlätigt
würbe fy

StyomaS Spttenbacty tyätte feine ttyeologifctyen St««
bien auf ber Uni»erjt4äl gu SaPinaen gemaept 8), »on ba

patte a ftd) fobann nad) Safel begeben, wo er bereits im
Sapr 1505 öffentliep gelehrt, baf ber Ablaf ber «ßähfle
«ine blofe ©rfinbung fei, unb baf in bem Sobe Styrifti
baS eingige Söfegelb für unfere Sünbcn gefunben werbe9).
Unter feinen bamaligen Sctyülern l)atte flety neben Ulricp
3wingli aucty Seo 3ub befunben, welctyer in einem Septeiben
»om 20. Augufl 1539 beS StyomaS Spttenbacty als feines

ferrn unb SetyrraeiflerS gebenft, bem fte 3»ingti unb Sub

') Arcbi» CXXV. 33. - *) .ßupn, bie Steformatoren Sem*,
©. 50. — 9; Süfiii, SBetträge jut SteformationCgefcpicpte; §oU
ttngerS Jcircbengefcpfepte; Dtp«, ©efcpwpte »on Safel; JJutyn, bi*
Steformatoren Sern«.
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Dem durch Luther gegebenen Beispiele folgten nun
«ber bald auch Andere nach und erhoben ihre Stimme«
gegen solche« Frevel der Kirchendiener an dem gläubigen
Volke. Neben Ulrich Zwingli in Zürich, Oekolompad i»
Basel, Berchtold Haller in Bern, Frei in Lenzburg, und
Bullinger in Bremgarten, gehörte der hiesige Leutpriester
an der St. Bcnediktskirche, Thomas Wyttenbach, zu
den eifrigsten Gegnern dieses geistlichen Unfugs.

Seit bald ZOO Jahre«, waren Äbt und Convent vo»
St. Johann bei Erlach im Besitze des Patronats der Kirche
des heiligen Benedikt zu Biel. Um die Huld des Rathes
zu erwerben, hatte der vorletzte Abt Peter einen Vergleich
getroffen, nach welchem der Rath einen Kaplan erwählen
könne nach Gefallen, doch fo, daß er denselben dem Abt
vorzustellen habe, welcher den Gewählte» und Vorgestellten
zur Bestätigung sodann nach Lausanne zu« Bischof schicke.

Als nun im Jahr 1507 die Stelle eines Leutpriesters durch
Resignation des Hans Wyßhaar erledigt wurde, da wählten
Meyer und Rath den Meister Thomas Wyttenbach,
eines hiesigen Bürgers Sohn, und stellten solchen dem

Abt Rudolf vor, auf dessen Empfehlung die Wahl am
16. August 1507 durch Aymo von Monifaucon bestätigt
wurde H.

Thomas Wyttenbach hatte feine theologischen Stu<°
dien auf der Universität zu Tübingen gemacht 6), von da

hatte >r sich sodann nach Basel begeben, wo er bereits im
Jahr 1505 öffentlich gelehrt, daß der Ablaß dcr Päbste
«ine bloße Erfindung sci, und daß in dem Tode Christi
das einzig« Lösegeld für unsere Sünden gefunden werde 2).
Unter feinen damaligen Schülern hatte sich neben Ulrich
Zwingli auch Leo Jud befunden, welcher in einem Schreiben
Dom 2«. August 1539 des Thomas Wyttenbach als seines

Herrn und Lehrmeisters gedenkt, dem sie Zwingli und Jud

7) Archi» «XXV. 33. - «) Kuhn, die Reformatoren Berns,
S. S«. — », Füßli, Beiträge zur Reformationsgeschichte; Hots
tingers Kirchengeschichte; Ochs, Geschichte von Bafel; Kuhn, di«
Reformatoren Berns.
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gu »erbauten tyätten, was fie KüfjlicpcS unb ©rünbtictyeS

gewuft.
Kaep feiner Anfteltung gu Siel fianb Spttenbacty ber

wiffenfepaftlictyen Silbung wegen lange in grofer Acptung
Pei «JJteper unb Katty; ber kenntniffe wegen würbe er öfter
um feine SJteinung heftagt in Angelegentyeiten ber ©emeinbe

wie in fircptiepen Dingen 10). SJtit feinen AmtSbrübem,
mit ben ffiaplänen ber tircpe unb mit bem Sonbente beS

SopanniterflofterS fianb er niept immer im heften Scrnep»

men; um irbifcpe Dinge war er öfter mit benfelben im
Streite unb »or bem Kictyter "). Segen beS ber Äiretye

getyörenben SetyntenS gerietty er felbfl mit bem Abt »on

St. Sotyann hei Srlaety in Srogef, unb fepeute fiep niept,

beftyatb eine Keife nacty Kom gu maetyen, wo ber Sabfl
bie Saepe gu ©unflen ber biefigen Äirctye entfctyieb n).
Sägüety gröfer würbe SpttenbactyS Antyang in ber ©e*

meinbe, auf welctye er »ielen Sinftuf übte burety feine Ke*

ben, wenn er eiferte gegen SJtifbräuctye aller Art, nament*

liep gegen ben fremben ÄriegSbienfi, gegen baS SenfionS*
wefen, gegen baS Sctywören, Srinfen, Spielen, Sangen unb

übertyaupt gegen bas ärgerliche Seben geiflticper unb weit*
lieber Setfonen beS böpern unb beS niebern StanbeS. Durcty

feinen freimüttyigen Sifer gog ftety ber Seutpriefter aber ben

faf unb bie geinbfepaft manetyer Serfonen uub batyer aucty

manetyerlei Siberwärtigfeiten gu. fierburety würbe erbewogen
ftep nacty Sem gu begeben, wo er bereits Anno 1515 am
Singengenflift eine Stelle ertyalten tyätte 13). Da fam er

nun in »ertraute Sefanntfctyaft mit Serttyolb fafler. ©rofen
Anttyeil natyinen heibe an bem wietytigen Streite über bie

firetyliepen unb religiöfen gragen, welctye bie gange römifety*
fattyolifctyc Styriftentyeit gu entgweien bropten 14); gleite
Stubien führten fte gu ber gleichen Uebergeugung, „baf im

io) AreptöCXXX. 17.57 Scaipeprotofoll. - «) 3aprseilbud)
be« peiligen Scncbift, CCCIH. T. 27. — «) tfrcpi» XXI. 457.
.Rtipn, bie Stefonnatoren Sern«. — «) Arcbi» CXXX. 122. un»
latein a)tiffi»enbucp« teS SincengenftfflS in Sern. H. p. 114b. —
«) Äircppofcr, geben ^allere;. ©. 27.
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zu verdanken hätte», was sie Nützliches und Gründliches
gewußt.

Nach seiner Anstellung zu Biel stand Wyttenbach der

wissenschaftlichen Bildung wegen lange in großer Achtung
bei Meyer und Rath z der Kenntnisse wegen wurde er öfter
um seine Meinung befragt in Angelegenheiten der Gemeinde

wie in kirchlichen Dingen Mit seinen Amtsbrüdern,
mit den Kaplänen der Kirche und mit dem Condente des

Johanniterklosters stand er nicht immer im besten Verneh-

men; um irdische Dinge war er öfter mit denselben im
Streite und vor dem Richter Wegen des der Kirche

gehörenden Zehntens gerieth er selbst mit dem Abt von

St. Johann bei Erlach in Prozeß, und scheute sich nicht,
deßhalb eine Reise nach Rom zu machen, wo der Pabst
die Sache zu Gunsten der hiesigen Kirche entschied ^).
Täglich größer wurde Wyttenbachs Anhang in der

Gemeinde, auf welche er vielen Einfluß übte durch seine

Reden, wenn er eiferte gegen Mißbräuche aller Art, namentlich

gegen den fremden Kriegsdienst, gegen das Pensions-
wcseN, gegen das Schwören, Trinken, Spielen, Tanzen und

überhaupt gegen das ärgerliche Leben geistlicher und
weltlicher Personen des böhern und des niedern Standes. Durch
seinen freimüthigen Eifer zog sich der Leutpriester aber den

Haß und die Feindschaft mancher Personen uud daher auch

mancherlei Widerwärtigkeiten zu. Hierdurch wurde erbewogen
sich nach Bern zu begeben, wo er bereits Anno 1515 am
Vinzenzenstift eine Stelle erhalten hatte ^). Da kam er

nun in vertraute Bekanntschaft mit Berthold Haller. Großen
Antheil nahmen beide an dem wichtigen Streite über die

kirchlichen und religiösen Fragen, welche die ganze
römischkatholische Christenheit zu entzweien drohten ^); gleiche
Studien führten sie zu der gleichen Ueberzeugung, „daß im

t°) Archi» «XXX. ,7.57 Rathsprotokoll. - ") Jahrzeilbuch
de« heiligen Benedikt. «««III. 'I'. S7. — ») Archiv XXI. 457.
Kuhn, die Reformatoren Berns. — Archiv «XXX. 122. und
lutein Missivenbuchs des Vincenzenstifts in Bern, U, p. Il4b. —
«) Kirchhofes, Leben Hallers, S, 27.
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„Saufe ber 3eit arge «JJtifbräuctye etngefctylictyen unb baf nun
„eben fo bebeutenbe Keformen nottywenbig feien." Durcty

SuttyerS Seifpiel unb burcp 3^»ingliö Sctyreiben würben fte

gu tpätiger Styeilnatyme aufgemuntert15).
Sctyon nad) gwei Sapren feprte Spttenbaep naep Siel

gurücf, wie er an 3unnglt fcprieb, „um ben Seinen baS

Sicpt ber Saprtycit unb bie reine Setyre beS SbangeliumS
mitguttyeilen." l6) SaS ftety nietyt auS ber tyeiligen Sctyrift
beweifen lief, baS griff er je£t als »erwerfliepe «JJtenfetyen*

Satzung offen an; niept nur gegen ben Ablaf ber Säbfic
fpraety er ftety aus, fonbern aucp gegen bie Setyre »om geg*
feuer, gegen baS gaffen, gegen bie Seictyte, gegen bie

Seelenmeffen, gegen ben Silberbienfl unb gegen baS Ser*
bot ber «ptiefteretyc 17). Anfangs nur leife, aflmälig aber

lauter, pief eS balb unter bem Solfe, eS fei bief afleS

nur Setrügerei „beS SeufelS unb Sügenwerf ber
gottlofen «J3fäffen, wapre ©räuet in ben Augen
beS ferrn." Smmer gröfer würbe ber Antyang biefer
neuen Setyre, immer gröfer baS Aergernif ber Antyänger
beS alten ©taubenS; wäprenb bie Sinen ftety mit grofem
Sifer beS «Pfarrers annatymen, weleper baS reine Sort
©otteS prebige, fuetyten Anbere benfelben als falfctyen Sety*

ter bargufteflen, welctyer baS Solf burety Äeijereien irre
maetye. Unterftüfjt unb aufgemuntert würbe er burety mety»

rere «JJtitglieber beS KattyeS, befonberS burety ben Altbürger»
meifler Ulmann Spttenbaep unb burcp ben Altoenner Seter
Spttenbaep 18). Anbere mißbilligten hingegen ben Seut*

priefter, weleper baS Solf nur aufwiegle unb naep Keue»

rungen lüfiem maepe, burd) welctye baS alte ferfommen
gefätyrbet unb bie Kutye in ber ©emeinbe geflört werbe19).
An bittern Srfatyrungen unb mancherlei ftränfungen fetylte
es nietyt; bei ber unbermeiblietyen Aufregung ber ©emüttyer

is) 3»inäff« ©erfe »on ©ebuter unf> ©epultpeft. T. VII. 139.
207.294.297.574. — ie) g&fjfi. Seiträge gu »et SteformationiS;
gefepiepte; Köfctf; Scpeurerc? gjtaufoleum ; latetn. 50tiffi»enbi:cb
tes Sineengenftift« H. p. 4l0b. — "J Stechbergerü Spronif. —
») Stecpberger« (Spronif. — ») Sltemorial »on %. ©lernet.

165

„Lauft der Zeit arge Mißbrauche eingeschlichen und daß nun
„eben so bedeutende Reformen nothwendig seien." Durch
Luthers Beispiel und durch Zwinglis Schreiben wurden sie

zu thätiger Theilnahme aufgemuntert ^»).

Schon nach zwei Jahren kehrte Wyttenbach nach Biel
zurück, wie er an Zwingli schrieb, „um den Seinen das

Licht dcr Wahrheit und "die reine Lehre des Evangeliums
mitzutheilen." Was sich nicht aus der heiligen Schrift
beweisen ließ, das griff er jetzt als verwerfliche Menschen-

Satzung offen an; nicht nur gegen den Ablaß der Päbstc
sprach er sich aus, fondern auch gegen die Lehre vom
Fegfeuer, gegen das Fasten, gegen die Beichte, gegen die

Seelenmessen, gegen den Bilderdienst und gegen das Verbot

der Priesterehc ^). Anfangs nur leife, allmälig aber

lauter, hieß es bald unter dem Volke, es sei dieß alles

nur Betrügerei „des Teufels und Lügenwerk der
gottlosen Pfaffen, wahre Grauel in den Augen
des Herrn." Immer größer wurde der Anhang dieser

neuen Lehre, immer größer das Aergerniß der Anhänger
des alten Glaubens ; während die Einen sich mit großem
Eifer des Pfarrers annahmen, welcher das reine Wort
Gottes predige, juchten Andere denselben e>ls falschen Lehrer

darzustellen, welcher das Volk durch Ketzereien irre
mache. Unterstützt und aufgemuntert wurde er durch mehrere

Mitglieder des Rathes, besonders durch den Altbürgermeister

Ulmann Wyttenbach und durch den Altvenner Peter
Wyttenbach Andere mißbilligten hingegen den Leut-
priester, welcher das Volk nur aufwiegle und nach

Neuerungen lüstern mache, durch welche das alte Herkommen
gefährdet und die Ruhe in der Gemeinde gestört werde IS).
An bittern Erfahrungen und mancherlei Kränkungen fehlte
es nicht; bei der unvermeidlichen Aufregung der Gemüther

>s) Zwingli« Werke von Schuler und Schulcheß, r. V». IZ9.
207.294.297.57«. — >«) Füßli, Beiträge zu der öiesormations-
geschichte; Nötzli; Scheurer« Mausoleum -, latein. Missivenbuch
des Vincenzenstifts U. p. 4l«b. — "j Rechverger« Chronik. —
«) Rechbergers Chronik. — «) Memorial von «. Sterner.
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würben itym Sd)mäf)ungeu unb Serläitmbuitgeti oft gw

Styeil. DeStyatb ging er aucty fetyon Anfangs 1522 mit
bem Slane um, bem «prebigeramt gu entfagen unb fiety mit
feinem gteunbe faßer wteber nacty Safel gu begeben, um
ba in jrifler Kntye ben Siffenfctyaften gu leben 20). Durch
3wingli würben fie aber aufgeftacpelt, bie betretene Scttyn
nietyt gtt betlaffen, auSgutyarrcR unb baS Serf ber Kefor*
mation muttyig fortgufejsen. 3m 3atyr 1524 ging bann
Spttenbacty enblicty aucp bon ben Sorten gu ber Styat über
nnb natym ©tanbo Ätenf gum Seihe, bem Seibote ber
«Priejleretye guwiber 21). Seinem Seifpiete folgten flehen an*,
bere ©eifllicpe, welctye bistyer noety niept fo entfetyieben auf»
getreten waren 22). Kttn festen bie ©egner, namentlicp
ber Stabtfcpreibcr St er ner unb ber «JJteier »on Körnet»
ff a 11 alles in Semegung in ber ©emeinbe unb im Kattye,
wo fie es burcp ipre Semütyungen batyin braetyten, baf man
fiety an ben Sifctyof »on Safel unb an bie in 3ug »er»
fammelten eibgenöffifctyen Soten wanbte 23>.

Als am 13. 3ufi «Keper, Kättye unb Surget beifam*
famen fafen, wutbe Serietyt erftattet, wie eine Sotfctyaft
beS gnäbigen ferrn »en Safel »or Katty erfetyienen fei unb
»orgebtaept l)abe: „ber Sifctyof fei benaeprietytiget worben,
„baf ctlietye Sriefier einem gemeinen ©ebrattepe ber belügen
„eprifiliepen Äirctye guwiber getyanbelt uub geweibet hätten,
„barum fei ityrer ©nahen Sefetyl, baf man folctyen, befon*-
„berS bem Doftor StyomaS SpttenbactyA »on Stunbe an
„bie Sfmnbc netyme unb foletye anbetn frommen Srieftem
„übertrage; feine fürfttietye ©nabe tyätte erwartet, baf man
„ityr früher »on folctyen Dingen Äenntnif gegeben; baf folepeS

^nietyt gefctyetyen fei, baran paPe fte fein ©efaflen." Auf biefe
„Sröffnungen pabe ber Katpbie Antwort ertpeilt: „SJtan fei
„ber «Keinung gewefen, eS pabe unfer gnäbiger ferr bie Sacpe
„fetyon früher gefannt; übrigens fei manSißenS gewefen, fiety

„bei ben Sibgenoffen in Sem gu erfuniigen, wie fte bie

W) 3»inglie* ffierfe »on Schüler an» @d)it(tpefj T. VII.
r. 139. — 2i) ®ericbt<protofc(( »on 1529, SBtävi — 22) «repte
CXXIX. p. 41. - 23) ftedjbcrgetj ßpionifc
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wurden ihm Schmähungen und Bcrläumdungen oft zu
Theil. Deshalb ging er auch schon Anfangs 1522 mit
dem Plane um, dem Predigeramt zu entsagen und sich mit
seinem Freunde Hallcr wieder nach Basel zu begeben, um
da in stiller Nuhc den Wissenschaften zu leben Durch
Zwingli wurden sie aber aufgestachelt, die betretene Bahn
nicht zn verlassen, auszuharren und das Werk der
Reformation muthig fortzusetzen. Im Jahr 1524 ging dann
Wyttenbach endlich auch von den Worten zu der That über
nnd nahm Glando Klenk zum Weibe, dem Verbote der
Priestcrehe zuwider 2t). Seinem Beispiele folgten siebe»
andere Geistliche, welche bisher noch nicht fo entschieden
aufgetreten waren 22). Run setzten die Gegner, namentlich
der Stadtschrcibcr S tern er und der Meier von Römerstall

alles in Bewegung in der Gemeinde und im Rathe,
wo sie es durch ihre Bemühungen dahin brachten, daß man
sich an den Bischof von Basel und an die in Zug
versammelten eidgmössischen Boten wandte 2Z)>.

Als am 13. Juli Meyer, Räthe und Burger beisam-
samen saßen, wurde Bericht erstattet, wie eine Botschaft
des gnädigen Herrn von Basel vor Rath erschienen fei und
Vorgebracht habe: „der Bischof fei benachrichtiget worden,
„daß etliche Priester einem gemeinen Gebrauche der heiligen
„christlichen Kirche zuwider gehandelt und gewcibet hätten,
„darum sei ihrer Gnaden Befehl, daß man solchen, besonders

dem Doktor Thomas Wyttenbach, von Stunde an
„die Pfründe nehme und solche andern frommen Priestern
„übertrage; feine fürstliche Gnade hätte erwartet, daß man
„ihr früher von solchen Dingen Kenntniß gegeben; daß solches

picht geschehen sei, daran habe sie kein Gefallen." Auf diese

„Eröffnungen habe der Rath die Antwort ertheilt: „Man sei

„der Meinung gewesen, es habe unser gnädiger Herr die Sache
„schon früher gekannt; übrigens fei man Willens gewesen, sich

„bei den Eidgenossen in Bern zu erkundigen, wie sie die

2«) Zwinglis Werke von Schiller und Schultheß 'l'. VII.
g. tg9. — s,) Ger,cht«pmt°koll von ,529, März — 22) Archi»,
cXXIX. p. 4.1, - 2Z), Rechberge« Chronik
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„Sfaffen patten, welctye geweibct, inbem man gefonncn fei,
„biefelbeu gleid) gu tyalten" 24).

Am fotgenben Sage würben aucty wirfliety Abgeorb*
nete naep Sem gefd)icft, mit bem Auftrage, bem Setyulttyeif
unb Katty gu ergätylen: 25) „wie »on ber Mangel geprebigt
„worben, baf bie SJteffe Kiemanben nüfje, als bem, ber

„fte begehe; — bie gange ©emeinbe fei unrutyig beStyalb,

„inbem bie Sinen betyaupten, baf man folctyen Srieflern
„bie Sfrünbe netymen fofle, gleicty wie eS gu Sern gefcheben

„fei; wätyrenb bie Anbern betyaupten, baf man ben Srie*
„ftem, welctye gcweiPet, bie Sfrünbe gu Sern wotyl genom*
„men, aber fpätet wiebet gegeben pabe." Sobann feilten
ffe ftety erfunbigen, wie Sem bie «ßriefter hafte, welctye

Seihet genommen, inbem man münfetye, in biefen Sactyen
gleicty wie unfere lieben Sibgenoffen gu tyanbeln. Durcty
bie rüeffetyrenben Soten fetyieften Scpultpeif unb Katty gwei
«JJtanbate, welctye fie an bie Styren erlaffen, unb wobei eS

einftweilen »etblieben fei 26). — DaS erfle SJtanbat, »on
Donnerftag nacty St. SJtatfuS (28. April) 1524 enthält bie

Serorbnung: baf bie Sriefler, welctye grauen genommen,
ober in 3ufunft netymen wütben, ityre Sfrünben »erloren
paben foßen; baf bie, welcpe bie «JJtutter ©otteS unb bie

feiligen »eraepten, ober »erfdjmätyen, unb baf bie, welctye in
Per gaftengett gleifety ober anbere »erbetene Speifen effen, ober

fonft anbere bergleietyen unertyörte Sactyen treiben ober »on
Per Äangel prebigen, geftraft werben foflen 27). — Durcty
baS gweite «JJtanbat »on Dienftag auf Exaudi (3. «JJtap)

1524, tyingegcn war »erorbnet: ba man ben Srieftem,
welcpe geweibet, ityre Sfmnbeh genommen, fo ertyeifctye bie

Sißigfeit, baf aucty ben anbern Srieflern nietyt gu geftatten
fei, öffentl'cty unnütze grauen gu «JJtägben gu tyaben unb
bei ftd) gu betyalten unb gwar gu "eigener Sctyanbe unb

gum Aergemif beS gemeinen «JJtannS, beSwegen werbe fämmt*
lieben Srieflern befohlen, folepe «JJtägbe unb Soncubinen
inner 14 Sagen »on ftety unb aus bem ftirepfpiete gu ent*

«*) Katpsiprotofoll, - ») Arcpi» CXXIX. 41. - 2«) Arcpi»
XVIII. 185. - 2') Arcpi» XVIII. 183.
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„Pfaffen halten, welche geweidet, indem man gesonnen sei,

„dieselben gleich zu halten" 2Z).
Am folgenden Tage wurden auch wirklich Abgeord-

nete nach Bern geschickt, mit dem Auftrage, dem Schultheiß
und Rath zu erzählen: 2S) ^ie »on dcr Kanzel gepredigt
„worden, daß die Messe Niemanden nütze, als dem, der

„sie begehe; — die ganze Gemeinde sei unruhig deshalb,
„indem die Einen behaupten, daß man solchen Priestern
„die Pfründe nehmen solle, gleich wie es zu Bern geschehen

„sei; während die Andern behaupten, daß man den Prie-
„stern, welche geweidet, die Pfründe zu Bern wohl genommen,

aber später wieder gegeben habe." Sodann sollten
sie sich erkundigen, wie Bern die Priester halte, welche
Weiber genommen, indem man wünsche, in diesen Sachen
gleich wie unsere lieben Eidgenossen zu handeln. Durch
die rückkehrenden Boten schickten Schultheiß und Rath zwei
Mandate, welche sie an die Ihren erlassen, und wobei es

einstweilen verblieben sei 26). — Das erste Mandat, von
Donnerstag nach St. Markus (28. April) 1524 enthält die

Verordnung: daß die Priester, welche Frauen genommen,
oder in Zukunft nehmen winden, ihre Pfründen verloren
haben sollen; daß die, welche die Mutter Gottes und die

Heiligen verachten, oder verschmähen, und daß die, welche in
der Fastenzeit Fleisch oder andere verbotene Speisen essen, oder
sonst andere dergleichen unerhörte Sachen treiben oder von
der Kanzel predigen, gestraft werden sollen 27). — Durch
das zweite Mandat von Dienstag auf Lxsu<ii (3. May)
1524, hingegen war verordnet: da man den Priestern,
welche geweidet, ihre Pfründen genommen, so erheische die

Billigkeit, daß auch den andern Priestern nicht zu gestatten
sei, öffentlich unnütze Frauen zu Mägden zu haben und
bei sich zu behalten und zwar zu 'eigener Schande und

zum Aergerniß des gemeinen Manns, deswegen werde sämmtlichen

Priestern befohlen, folche Mägde und Concubinen
inner 14 Tagen von sich und aus dem Kirchspiele zu cnt-

24) Rathsprotokoll. - 2S) Archiv VXXIX 41. - s«) Archiv
XVIII. I8S. - 27) Archiv XVIII. lW.
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fernen, feine anbern an ityrer Statt gu netymen, noety fte
an anbern Orten gu befuepen; benn wo fte folcpeS ttyäten,
würbe man fte nietyt weniger ityrer Sfrünbe entfern, als
bie, welctye geweibet 28).

©leid) pemad) fam aucty nocp ein Sctyrei&en »om
14. 3uli »on ben in 3ug »erfammelten Soten ber X Orte,
welctye ityr Sefremben auSfptactyen barüber, „baf man ben

Sfaffen gefiatte Seiber gu nepmen, mit itynen gu leben,
unb baf man fte nid)tS bcflo weniger bei ityren «pfrünben
laffe, folctyeS fei nietyt cpriftliep regieren unb leben, eS fei
bieS ©egenttyeilS eine Unterbrüefung epriftliepen ©lauPenS
unb ebriftlicber Orbnung; fte bie X Orte hätten »iele «JJtütye,

Arbeit unb Soften angewanbt, unb festen Styre, Seib unb
©ut baran, ben luttyerifctyen unb gwinglifctyen ©lauben ab'
gutyatten; ityre Sitte getye alfo batyin, baf man folctyen

Sfaffen ityre Sftünbe netyme unb baf man anbere mätyle"29).
Kacty Antyörung biefeS SctyreibenS war bie «JJtetyrtyeit beS

fl. KattyeS mit bem Stabtfd)reiber ber «Keinung, baf man
ben Sfaffen, welctye geweibet, bcfonberS bem Doftor Styo*
maS Spttenbacty bie Sfrunben netymen fofle. Der grofe
Katty tyielt eS bagegen in ber «JJtetyrtyeit mit ber ©emeinbe,
unb brang barauf, baf man baS ty eilige göttlictye
Sort folle prebigen laffen 30).

Sei foletyem Snnefpalt in ber Setyörbe blieb bie Sactye
nicht lange getyeim. Alterlei ©erüd)te »erbreiteten ftety halb
unter ben Sürgern; tyäuftg famen fie gufammen auf ben

3ünften unb attberSmo. Scrfammlungen würben getyalten,
wobei ftd) ber Sunftmeifler ber ©efeßfctyaft gum Salbe,
fannS Oder, ein Sifepmacper, gang PefonberS ttyätig
geigte. «JJtetyrmalS fagte beStyalb ber SKeper: „Sr glaube,
biefer «JJtenfcty fei »om Seufel befeffen; benn et bringe bie

gange ©emeinbe fctynrtler gufammen, als ber Seihet nur
ben Katty." 31) ©rofen Unwillen »erurfaetyte baS Scpreiben
»on 3ug unb gab gu aßertei Keben Anlaf: 32) Die Sinen

28) Arcpi» XVIII. 183. - 29) Hrdtf» CXXIX. 3. — M) Stech-
berger« (Spronif. — 3i) gjatpeprotofoll; Oterner« SRemorial;
Siecpberger« (Spronif. 32) gtatpuptotofcU'. Srcpi» CXXIX. 37.
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fernen, keine andern an ihrer Statt zu nehmen, noch sie

an andern Orten zu besuchen; denn wo sie solches thäten,
würde man sie nicht weniger ihrer Pfründe entsetzen, als
die, welche geweidet 2«).

Gleich hernach kam auch noch ein Schreiben vom
14. Juli von den in Zug versammelten Boten der X Orte,
welche ihr Befremden aussprachen darüber, „daß man den

Pfaffen gestatte Weiber zu nehmen, mit ihnen zu leben,
und daß man sie nichts desto weniger bei ihren Pfründen
lasse, solches sei nicht christlich regieren und leben, es sei
dies Gegentheils eine Unterdrückung christlichen Glaubens
und christlicher Ordnung; sic die X Orte hätten viele Mühe,
Arbeit und Kosten angewandt, und setzten Ehre, Leib und
Gut daran, den lutherischen und zwinglischen Glauben ab«

zuhalten; ihre Bitte gehe also dahin, daß man solchen

Pfaffen ihre Pfründe nehme und daß man andere wähle" 2»).

Nach Anhörung dieses Schreibens war die Mehrheit des
kl. Rathes mit dem Stadtschreiber der Meinung, daß man
den Pfaffen, welche geweidet, besonders dem Doktor Thomas

Wyttenbach die Pfründen nehmen solle. Der große
Rath hielt es dagegen in der Mehrheit mit der Gemeinde,
und drang darauf, daß man das heilige göttliche
Wort solle predigen lassen 3«).

Bei solchem Zwiespalt in der Behörde blieb die Sache
nicht lange geheim. Allerlei Gerüchte verbreiteten sich bald
unter den Bürgern; häusig kamen sie zusammen auf den

Zünften und anderswo. Versammlungen wurden gehalten,
wobei sich der Zunftmeister der Gesellschaft zum Walde,
Hanns Oeler, ein Tischmacher, ganz besonders thätig
zeigte. Mehrmals sagte deshalb der Meyer: „Er glaube,
dieser Mensch sei vom Teufel besessen; denn er bringe die

ganze Gemeinde schneller zusammen, als der Weibel nur
den Rath." 3l) Großen Unwillen verursachte das Schreiben
von Zug und gab zu allerlei Reden Anlaß: N) Die Einen

W) Archiv XVIII. 183. - «) Arcbiv «XXIX. 3. — »>) Rech-
bergers Chronik. — s«> Rachsprotokoll; Sterners Memorial;
Rechbergers Chronik, Nathsprotoko». Archiv VXXIX. 37.
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behaupteten, eS fei in 3ug nie »on ben Sfaffen in Siel
bie Kebe gewefen; bie Sibgenoffen in 3ug wüften nictyts
»on biefem Sctyreiben, bie geinbe SpttenbactyS tyätten foi*
ctyeS irgenbwo tyinter bem Ofen gefctyrieben; — Anbere
glaubten »otyl, baf eS »on 3ug gefommen fei; pingegen
pabe man Siel »erleumbet bei ben Sibgenoffen. Salb
pief eS bann aucty wieber, wenn man bem Doftor »erbiete,
in ber Äirctye gu prebigen, fo werbe man einen Stutyt im
King ober auf bem SaSgatt auffieflcn, bamit er bem Solfe
prebigen fönne." Sei biefer immer brotyenber merbenben

Aufregung befdjloffen Kättye unb Sürgcr, man fofle Sonn*
tags ben 31. 3uli bie ©efeflfctyaften »erfammeln, unb »on
ba fobann in bie Äiretye gieben, um ber gangen ©emeinbe
baS Sctyreiben gemeiner Sibgenoffen unb bie SJtanbate »on
Sern »orlefen gu laffen 33).

AIS Spttenbacty folepeS »emapm, überreichte er gn

feiner Serttyeibigung am 24. Suli bem Kattye ein fräftigeS,
auf bie tyeilige Sctyrift ftety flüfjenbeS Sctyreiben mit bem

Segetyrcn, baf foletyeS ber in ber Äirctye »erfammelten ©e*
meinbe »orgelefen werbe 34). Sein SerttyeibigungSfctyreiben
würbe aber im Kattye fetyr übel aufgenommen unb als auf*
rütyrifety gebeutet. AIS bie Sürger am 31. auf ben ©efefl*
fd)aften »erfammelt waren, um »on ba in bie Äiretye gu
gietyen, ging Spttenbacty felbfl nod; auf inetyrere berfelben
unb las ben Anwefenben feine bem Kattye eingereichte Ser*
ttyeibigung »or. Ss war aber »ergebenS; naetybem bie ©e«
meinbe ben Serietyt beS KattyeS »eruommen, folgte bie SJtetyr*

gatyl nietyt bem Doftor, fonbern bem Kattye; — Siele
gwar ung em 35).

Durcty Kättye unb Sürger würbe nun am gleichen
Sage befetyloffen, man fofle ben Sibgenoffen »on bem Sor*
gefallenen Äenntnif geben. — Als aber am folgenben Sage
bie Kättye wieber »erfammelt waren, ba erfetyien Spttenbacty
noepmals »or itynen, unb tyielt gu feiner Kectytfertigung eine

33) ©lernet« SBemotial; Sieebbergers (Spronif. — 34) güjjfi,
Seiträge gur ßirebengefepiebte, Styl. II. ©t. 5. 1741. ©. 74. —
3S) Dtectyberger« (Spronif un» ©terticr* SKemorial.
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behaupteten, es sei in Zug nie von den Pfaffen in Biel
die Rede gewesen; die Eidgenossen in Zug wüßten nichts
von diesem Schreiben, die Feinde Wyttenbachs hatten so!«

ches irgendwo hinter dem Ofen geschrieben; — Andere
glaubten wohl, daß es von Zug gekommen fei; hingegen
habe man Biel verleumdet bei den Eidgenossen. Bald
hieß es dann auch wieder, wenn man dem Doktor verbiete,
in dcr Kirche zu predigen, so werde man einen Stuhl im
Ring oder auf dem Pasgart aufstellen, damit er dem Volke
Predigen könne." Bei dieser immer drohender werdenden

Aufregung beschlossen Räthe und Bürger, man solle Sonntags

den 31. Juli die Gesellfchaften versammeln, und von
da sodann in die Kirche ziehen, um der ganzen Gemeinde
das Schreiben gemeiner Eidgenossen und die Mandate von
Bern vorlesen zu lassen 33).

Als Wyttenbach solches vernahm, überreichte er zu
seiner Vertheidigung am 24. Juli dem Rathe ein kräftiges,
auf die heilige Schrift sich stützendes Schreiben mit dem

Begehren, daß solches der in der Kirche versammelten
Gemeinde vorgelesen werde 34). Sein Vertheidigungsschreiben
wurde aber im Rathe sehr übel aufgenommen und als auf-
rührisch gedeutet. Als die Bürger am 31. auf den
Gesellschaften versammelt waren, um von da in die Kirche zu
ziehen, ging Wyttenbach selbst noch auf mehrere derselben
und las den Anwesenden seine dem Rathe eingereichte
Vertheidigung vor. Es war aber vergebens; nachdem die
Gemeinde den Bericht des Rathes vernommen, solgte die Mehrzahl

nicht dem Doktor, sondern dem Rathe; — Viele
zwar ungern 3s).

Durch Räthe und Bürger wurde nun am gleichen
Tage beschlossen, man solle den Eidgenossen von dem

Vorgefallenen Kenntniß geben. — Als aber am folgenden Tage
die Räthe wieder versammelt waren, da erschien Wyttenbach
nochmals vor ihnen, und hielt zu seiner Rechtfertigung eine

R) Sterners Memorial; Rechbergers Chronik. — N) Füßli,
Beiträge zur Kirchengeschichte, THI. II. St. 5. I74l. S. 74,
A) Rechbergers Chronik uno Sterner? Memorial.
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lange Kebe; gum Sctyluffe fpraety er bie fÖffnung aus,
baf man ityn nietyt »on ber Sftunb »erfiofen werbe; wenn
man itym biefelbe netyme, beftyalb weil er geweibet, fo ttyue
man itym Unrecht unb ©ewatt an; bann muffe man itym
feine Soften erfefjen, bie er getyabt in bem Streite gegen
ben Abt »on St. Sotyann, als er ityn wegen bes ber Äiretye
getyörenben SetyntenS »or bem Sabff gu Kom unb anberSwo
berechtiget paPe. Kacty feiner Sntfernung fianb ber Senner
KiftauS Spttenbacty auf mit ben Sorten: „fetyet gu, wa«
ityr maetyet; netymet ityr bem Doftor feine Sftunb, fo tpttt
ipr itym ©ewalt unb Unrectyt; — er wirb aber befpalb
niept »erlaffen werben." Damit trat er aus bem Saale,
itym folgten bie, welctye »erwanbt waren ben Sfaffen, bie

geweibet. Kur wenige blieben gurücf. Diefe würben nun
SinS, baf Spttenbaep unb bie anbetn Sfaffen, welctye ge*
weihet, ityrer Sfrünbe gu entfetjen feien unb baf fte nur
nod) einen «JJtonat ben Dienft »erfepen foflen. Sobann
würbe ferner befetyloffen, ben «JJtarti Obetli gum Sifcpof
gu fetyiefen, um biefem ba»on Äenntnif gu geben, ftd) bei

itym KattyS gu erholen unb itym um einen anbern Seel*
forger gu etfuctyen. Seil man nun aber fetye unb höre,
»ie KiflauS Spttenbacty brotye unb weil man bem Doftor
nictyts genommen, als aus ©etyeif ber Sibgenoffen, fo fofle
man itynen biefe Drctyungen unb bie ©eflalt ber Sactyen,
baS Sreiben biefer Seute', unb was bie Sfaffm gerebet,
überfetyreiben.

DaS SerttyeibigungSfepreiben SpttenbactyS würbe nun
fogleicty ben gu Sern »erfammelten Soten ber X Orte ü6er*
fetyieft 36). Den Danfbegeugungen für baS aus Sug er*
tyaltene Sctyreiben, welctyem man nactygefommen, würbe bie

Sitte beigefügt: „gu rattyen, was nun gu ttyun fei, —
fülfe gu leiflen, um bie getroffenen Anorbnungen gu tyanb»
tyaben, — unb enbliety gur Serutyigung ber ©emüttyer eine

grflärung gu geben, ob baS Sctyreiben »on Sug äctyt ober
unterfepoPen gewefen fei."

3n ber Antwort »om 14. Augufl fagt ber Sifctyof:

'S) güfjli, Scittäge gur Sfelorntation8gefd)t'd)te, Styl. II. £.278.
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langc Rede; zum Schlüsse sprach er die Hoffnung aus,
daß man ihn nicht von der Pfrund verstoßen werde; wenn
man ihm dieselbe nehme, deßhalb weil er geweibet, so thue
man ihm Unrecht und Gewalt an; dann müsse man ihm
seine Kosten ersetzen, die er gehabt in dem Streite gegen
den Abt von St. Johann, als er ihn wegen des der Kirche
gehörenden Zehntens vor dem Pabst zu Rom und anderswo
berechtiget habe. Nach seiner Entfernung stand dcr Benner
Niklaus Wyttenbach auf mit den Worten: „sehet zu, was
ihr machet; nehmet ihr dem Doktor seine Pfrund, so tlM
ihr ihm Gewalt und Unrecht; — er wird aber deßhalb
nicht verlassen werden." Damit trat er aus dem Saale,
ihm folgten die, welche verwandt waren den Pfaffen, die

geweibet. Nur wenige blieben zurück. Diese wurden nun
Eins, daß Wyttenbach und die andern Pfaffen, welche
geweibet, ihrer Pfründe zu entsetzen seien und daß sie nur
noch einen Monat den Dienst versehen sollen. Sodann
wurde ferner beschlossen, den Marti Oberli zum Bischof
zu schicken, um diesem davon Kenntniß zu geben, sich bei

ihm Raths zu erholen und ihm um einen andern
Seelsorger zu ersuchen. Weil man nun aber sehe und höre,
wie Niklaus Wyttenbach drohe und weil man dem Doktor
nichts genommen, als aus Geheiß der Eidgenossen, so solle
man ihnen diese Drohungen und die Gestalt der Sachen,
das Treiben dieser Leute^, und was die Psaffen geredet,
überschreiben.

Das Vertheidigungsschreiben Wyttenbachs wurde nun
sogleich den zu Bern versammelten Boten der X Orte
überschickt s»). Den Dankbezeugungen für das aus Zug
erhaltene Schreiben, welchem man nachgekommen, wurde die

Bitte beigefügt: „zu rathen, was nun zu thun fei, —
Hülfe zu leisten, um die getroffenen Anordnungen zu
handhaben, — und endlich zur Beruhigung der Gemüther eine

Erklärung zu geben, ob das Schreiben von Zug ächt oder
unterschoben gewesen sei."

In der Antwort vom 14. August sagt der Bischof:

Füßli, Beiträge zur Reformationsgeschichte, Thl. II. L.278.
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er tyabe mit ©efaßen »emommen, baf Doftor StyomaS nur
noety einen «JJtonat gu prebigen befteflt fei; beffer unb »er*
flänbiger wäre gewefen, benfelben gänglicty unb »on Stunb
an gu beurlauben, inbem wotyl gu gebenfen fei, was für
guten Sadmen er fäen werbe, als Stelloertreter feplage er
ben Dr. fannS ©ebmpter, Styortyerr gu St. Seter, »or 3T).

Srft am 28. Augufl antworteten bie gu -Sem berfam*
ntelten Soten bex X Otte: „baf bie gu Stet geführten
Keben nietyt aflein bem Kattye, fonbern ber gangen gibge*
ttoffenfctyaft gur Scpmacp gereichen; baS Sepreiben ans 3ug
fei aus ©etyeif afler bafelbfl gefeffenen Soten ergangen
unb bepegelt worben; ityr aller Segetyren fei bemnaep, baf
folepem Sefetyeibe nachgelebt werbe, unb baf man fiety burcf>

niepts baran tyinbern ober irre maetyen laffe" 38).

Snbeffen prebigte Spttenbacty aucty nacty feiner ©nt*
laffung mit immer gröferem gifer unb untet immet gtö*
ferin Sulaufe beS SolfeS, halb in ben ©efeflfepaften unb
halb auf öffentlichen Slätjen. Durcty ben Sifetymactyer Oelet
würbe bie ©emeinbe fetynefl »erfammelt, fo oft ber Doftot
gu ityt reben woßte 39). fäuftg etmatynte et ba: „man
„fofle ftety nietyt fürept.n »or ber Kactybaren ©ewalt, fon*
„bem allein »or ©ott, ber uns Seib unb Seele netymen

„fönne, wiber ben Sitten unb bie ©ewalt ©otteS möge

„uns Stiemanb niepts ttyun, wiber Solctyen werbe ber Kacty*

„baren ©ewalt nictyts »ermögen."
Die tyaxki »^ KattyeS würbe tyingegen täglicp flei*

ner; balb wollte Kiemanb. etwas »on bem testen Schreiben
an bie ju Sern »erfammelten Soten bet X Orte wiffen;
eS tyief: „ber Stabtfctyteiber tyabe folctyeS »on fiety aus ge»
maetyt," ja felbfl baS ©etüept fanb enblid) ©tauben, „er
\)abe bie gibgenoffen eingetaben, bie Stabt gu übergietyen
unb gu überfallen" 40). Die grbitterung wutbe gulejjt fo
grof, baf Sterner ftep nietyt metyr ftctyer glaubte unb bafj
er beftyalP tyeimliep gu entweietyen fuetyte. Sr (teilte ftep)

3?) güfjli II. 5. @. 281. - 38> uvftyf» xill. 136. — 39) ©lernet
un» Steepbergcr XIII. 9- — ®) Stecpbergerct (Spronif au*

©tevncic* «Papieren.
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er habe mit Gefallen Vernommen, daß Doktor Thomas nur
»och einen Monat zu predigen bestellt fei; besser und
verständiger wäre gewesen, denselben gänzlich und von Stund
an zu beurlauben, indem wohl zu gedenken sei, was für
guten Saamen er säen werde, als Stellvertreter schlage er
den vr. Hanns Gebwyler, Chorherr zu St. Peter, vor 3?).

Erst am 38. August antworteten die zu Äern versammelten

Boten der X Orte: „daß die zu Biel geführten
Reden nicht allein dem Rathe, sondern der ganzen
Eidgenossenschaft zur Schmach gereichen; das Schreiben aus Zug
fei aus Geheiß aller daselbst gesessenen Boten ergangen
und besiegeli worden; ihr aller Begehren sei demnach, daß
solchem Bescheide nachgelebt werde, und daß man sich durch
nichts daran hindern oder irre machen lasse" 38).

Indessen predigte Wyttenbach auch nach seiner
Entlassung mit immer größerem Eifer und unter immer grö-
ßerm Zulaufe des Volkes, bald in den Gesellschaften und
bald auf öffentlichen Plätzen. Durch den Tischmacher Oeler
wurde die Gemeinde schnell versammelt, so oft der Doktor
zu ihr reden wollte 3«). Häufig ermahnte er da: „man
„folle sich nicht fürchtcn vor der Nachbaren Gewalt,
sondern allein vor Gott, der uns Leib und Seele nehmen
„könne, wider den Willen und die Gewalt Gottes möge

„uns Niemand nichts thun, wider Solchen werde dcr Nach-
„baren Gewalt nichts vermögen."

Die Partei des Rathes wurde hingegen täglich kleiner;

bald wollte Niemand, etwas von dem letzten Scheiben
an die zu Bern versammelten Boten der X Orte wissen;
es hieß: „der Stadtschreiber habe solches von sich aus
gemacht," ja selbst das Gerücht fand endlich Glauben, „er
habe die Eidgenossen eingeladen, die Stadt, zu überziehen
und zu überfallen" ^«). Die Erbitterung wurde zuletzt fo
groß, daß Sterner sich nicht mehr sicher glaubte und daß
er deßhalb heimlich zu entweichen fuchte. Er stellte sich

!"> Füßli II. 5. S. 281. ^ W> Archi» XIII. lZö. — SS) Sterner
nnd Rechberger XIII. ^ — «j Rechbergers Chronik a»S

Sterucrs Papieren.
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batycr franf, legte fid) in'S Sett unb tief fid) am 28. Oc*
tober als eben Kättye unb Surger »erfammelt waren, baS

Abenbmatyl reictyen 41). gine halbe Stunbe fpäter famen
»ier AuSgefctyoffene gu itym, unb »erlangten gu wiffen: „wer
bie ferren feien unb wie fte tyiefen, bie itym befohlen, ben

Srief an bie gu Sern »erfammelten Soten ber X Orte gu
fctyreiben." AIS Stemer auSweictyenbe Antwoiten gab unb
fiety bamit entfctyulbigte, baf er eben baS Saframent ge*
nommen t)abe, fupr ityn Senbictyt Kectyberger tyart mit ben

Sorten an: man wolle eine bejtimmte Srflärung, unb wenn
er foletye nietyt alfobalb gebe, fo muffe man glauben, er

pabe mepr gefeprieben als was bie Kätpe Pefotyten, ober

er b]abe aus fiety felbfl gefeprieben." Seitläufig ergätylte
Stemer nun, wie bie Saetye am 1. Augufl im Kattye gu*
gegangen, wie bie «JJtetytgatyl wegen Serwanbtfctyaft mit ben

Sfaffen abgetreten, baf aber nacty bem Austritte ber «JJtetyr*

gatyl nictyts beflo weniger «JJteper unb Katty »erfammelt ge*
wefen feien; itynen l)abe er baS Sctyreiben »orgelefen, »on
biefen fei eS gebilligt worben.

3n ber fotgenben Kad)t entwid) Stemer burd) baS
Keine Kebenttyor bei ber Surg unb eilte im Segleite gweier
feiner greunbe nad) SingelS, um ftd) nad) greiburg, feiner
Saterflabt, gu begeben 42). Da ityn aber Kiemanb über
ben See fütyren woßte, fo flüctytete er ftd) ÜPer baS ®e*
birg naep Sruntrut, wo er am britten Sage anlangte unb
am bifepöfliepen f ofe Unterflüfjung fanb. Der Soabjutor
KiflauS »on Diefbacty natym ftety feiner an unb »erlangte
©erlebt »on bem Kattye über baS Sorgefaflene. 3n ber
Antwort »om 28. Ko»ember tyeift eS: „man wiffe nietyt,
warum ber Stabtfepreiber flüeptig geworben, inbem er bei
Kaept entwietyen fei, otyne baf ityn Semanb gejagt l)abe;
eS fei aucty gar nietyt war, baf ipm 3emanb pabe ©ewalt
anttyun wollen, inbem man ©egenttyeils entfcploffen fei,
Sebermann »or ©ewalt gu febüfeen, wenn ber Sifctyof ben

fanbei gütlicty Peilegen wolle, fo tyätte man erwartet, baf
ber Stabtfctyreibcr angegeben, über wen er gu fingen tyabe,

*') Stecpberger. — «) Stecbberger.

172

daher krank, legte sich in's Bett und ließ sich am 28. Oc,
tober als eben Rathe und Burger versammelt waren, das

Abendmahl reichen ^). Eine halbe Stunde spater kamen

vier Ausgeschossene zu ihm, und verlangten zu wissen: „wer
die Herren seien und wie sie hießen, die ihm befohlen, den

Brief an die zu Bern versammelten Boten der X Orte zu
schreiben." Als Sterner ausweichende Antworten gab und
sich damit entschuldigte, daß er eben das Sakrament
genommen habe, fuhr ihn Bendicht Rechberger hart mit den

Worten an: man wolle eine bestimmte Erklärung, und wenn
er solche nicht alsobald gebe, so müsse man glauben, er

habe mehr geschrieben als was die Räthe befohlen, oder

er habe aus sich selbst geschrieben." Weitläufig erzählte
Sterner nun, wie die Sache am 1. August im Rathe
zugegangen, wie die Mehrzahl wegen Verwandtschaft mit den

Pfaffen abgetreten, daß aber nach dem Austritte der Mehrzahl

nichts desto weniger Meyer und Rath versammelt
gewesen seien; ihnen habe er das Schreiben vorgelesen, von
diesen sei es gebilligt worden.

In der folgenden Nacht entwich Sterner durch das
kleine Rebenthor bei der Burg und eilte im Begleite zweier
feiner Freunde nach Vingels, um sich nach Freiburg, seiner

Vaterstadt, zu begeben ^). Da ihn aber Niemand über
den See führen wollte, fo flüchtete er sich über das
Gebirg nach Pruntrut, wo er am dritten Tage anlangte und
am bischöflichen Hofe Unterstützung fand. Der Coadjutor
Niklaus von Dießbach nahm sich feiner an und verlangte
Bericht von dem Rathe über das Vorgefallene, In der
Antwort vom 28. November heißt es: „man wisse nicht,
warum der Stadtfchreiber flüchtig geworden, indem er bei
Nacht entwichen sei, ohne daß ihn Jemand gejagt habe;
es sei auch gar nicht war, daß ihm Jemand habe Gewalt
anthun wollen, indem man Gegentheils entschlossen sei.
Jedermann vor Gewalt zu schützen, wenn der Bischof den

Handel gütlich beilegen wolle, so hätte man erwartet, daß
der Stadtschreibcr angegeben, über wen er zu klagen habe,

<>) Rechberger. — «) Rechberger.
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jebenfallS l)abe man nietyt »erbient, beSwegen in einen

fanbei gu fommen, ba man metyr Urfactye i)abe über Ster*
ner gu flogen, inbeffen fei man aber gu einem freunblietyen
Sergleictye geneigt" 43). 3n feinem Urttyeite »om 26. Deg.
tyob ber Sifctyof fobann allen fanbei auf, ber gwifepen bei*
ben Sarteien ftattgefunben, fo baf er feinem Styeite gum
Abbructy »on Styre unb ©limpf gereichen fofle; beiben «Par*
teien würbe empfotylen ftety in Sufunft freunblicty gegen
einanber gu »ertyalten. Auf Anfud)en beS SifctyofS unb
Serwenbung ber Sibgenoffen willigten «Keper, Katty unb
Sürger cnblicty ein, ben Stabtfcpreiber wieber auf gwei
Satyre gu feinem Amte gelangen gu laffen, welctyem er bie»

felbe Seit treu unb etyrlicty »orflepen folle, wie ftety gegiemc
unb red)t fei **)".

Snbeffen fafte bie e»angetifd)c Setyre boety immer metyr

Surgeln, fowotyl unter ber biefigen Surgerfepaft, alS' in
bem benaetyharten Äanton Sern. Durcty ein bem «JJteper

unb Kattye mita,etf)eilteS «JKanbat »on 3iuStag »on Äattya*
rina (25. Ko».) befetylen Sctyulttyeif unb Katty: „©otteS
„Sort nacty tyeiliger Scprift gu prebigen, unb niept »on ber

„Mangel einanber gu widerwärtigen; baffelbe gu letyren otyne

„®lof unb gegwungene Auslegungen, woburep ber fromme
„unb gemeine Styrifl in Steifet gebracht werbe; bie Srie*
„fter, welctye geweibet, unb beSwegen entfefct worben, bie

„foflen entfefjt bleiben; Stiemanb fofle bie ©otteStyäufer unb
„Siet'ben fctymätyen ober »erbrennen; bie gaffen fofle- man
„palten, unb Äeiner folle ben Anbern Äefjer fepelten; bie

„Süctyli, welctye ber tyeiligen Sctyrift wiberwärtig, bie feien

„»erboten. Da ferner ber gemeine SJtann biStyer burety

„Säbfle, Sifetyöfe unb geifllictyc Srälaten mit bem Sann,
„mit bem Ablaf, beSgleictyen in Styefactyen unb anbern

„geijllictyen fänbeln unbilliger Seife betaben worben fei;
„fo erfläre bie Kegierung, baf fte wenig ©lauben fefje

„auf ben Sann, auf ben Ablaf, auf baS Difpenftren in
„Styefactyen, welctyeS allein mit ©elb erlangt werbe, — ber

«) ftüpli II. ®. 292; Statpsptotofoll. - «) 5lrd)i» XXI.
387-389 LXXXII. 87. XIII. 9. CXXIX. 63.
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jedenfalls habe inan nicht verdient, deswegen in einen

Handel zu kommen, da man mehr Ursache habe über Sterner

zu klagen, indessen sei man aber zu einem freundlichen
Vergleiche geneigt" In feinem Urtheile vom 26, Dez.
hob der Bischof sodann allen Handel auf, der zwischen beiden

Parteien stattgefunden, so daß er keinem Theile zum
Abbruch von Ehre und Glimpf gereichen folle; beiden Parteien

wurde empfohlen sich in Zukunft freundlich gegen
einander zu verhalten. Auf Ansuchen des Bischofs und
Verwendung der Eidgenossen willigten Meyer, Rath und
Bürger endlich ein, den Stadtschnibcr wieder auf zwei
Jahre zu seinem Amte gelangen zu lassen, welchem er
dieselbe Zeit treu und ehrlich vorstehen solle, wie sich gezieme
und recht sei ^).

Indessen faßte die evangelische Lehre doch immer mehr
Wurzeln, sowohl unter dcr hiesigen Bürgerschaft, als in
dem benachbarten Kanton Bern. Durch ein dem Meyer
und Rathe mitgetheiltes Mandat von Zinstag von Katharina

(25. Nov,) befehlen Schultheiß und Rath: „Gottes
„Wort nach heiliger Schrift zu predigen, und nicht von der

„Kanzel einander zu widerwärtigen; dasselbe zu lehren ohne

„Gloß und gezwungene Auslegungen, wodurch dcr fromme
„und gemeine Christ in Zweifel gebracht werde; die Prie-
„ster, welche geweibet, und deswegen entsetzt worden, die

„sollen entsetzt bleiben; Niemand solle die Gotteshäuser und
„Zierden schmähen oder verbrennen; die Fasten solle man
„halten, und Keiner solle den Andern Ketzer schelten; die

„Büchli, welche der heiligen Schrift widerwärtig, die seien

„verboten. Da ferner der gemeine Mann bisher durch

„Päbste, Bischöfe und geistliche Prälaten mit dem Bann,
„mit dem Ablaß, desgleichen in Ehesachen und andern
„geistlichen Händeln unbilliger Weise beladen worden sei;
„so erkläre die Regierung, daß sie wenig Glauben setze

„auf den Bann, auf den Ablaß, auf das Dispensiren in
„Ehesachen, welches allein mit Geld erlangt werde, — der

«l Küßll II. S. 292; Rathsprotokoll. — «) Archiv XXI.
387-389 I.XXXII. 87. XIII. 9. «XXIX. «S.
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„guten foffnung, was mit ©elb recht fei, möge aucty otyne

„©elb gefctyetycn «)."
3ebe Partei legte biefeS «JJtanbat nacty ihrem Sinn,

gu ityren ©unffen aus. Die Äluft würbe befiänbig gröfer
gwifctyen ben Attgeftnnten unb ben Keugefiunten im Kattye
unb in ber ©emeinbe. Smmer eifriger ptebigte Spttenbaep,
balb im Älofier unb balb an anbern Orten; in fetyr be«

brängten Uinflänben befanb er fiety aber burety bie Snt*
fetjung »on feiner Sfmnb, bereit Sinfommen bex Abt »on
St. Sotyann, als Äotlator gu feinen fanben genommen
tyätte. Sitterticty flagte Spttenbacty beStyal6 am 10. Deg.
„naepbem er 18 Satyre ber Stabt gebient, muffe er im
„Alter am Settelftabe getyen, entfefct »on feiner Sfmnb,
„nietyt weil er wiber ©otteS ©ebote, fonbern weil er wiber
„beS SeufelS unb ber Säbfie ©ebote getyanbett. Da nacty

„feinet Sntfejjung «JJtepet unb Katty etfannt, baf er fletS
„fromm unb etyrtiety bei itynen gelebt, fo möcpte man itym
„bocp wenigffenS bie Äoften erfejsen, welctye er im Sfarr*
„paus getyabt, für Keparationen unb Sauten, bie niept
„ipm fonbern eingig ber Stabt gum Sorttyeil feien" 46). —
Sätyrenb bie Sincn bem Anfud)en entfprectyen wollten, war
bie «JJtetyrgatyl bagegen. Aucty in ber ©emeinbe flritten ftd)
bie Sirteien für unb wiber. ©ang PefonbcrS ärgerten fiep

Siele barüber, baf Spttenbacty beStyalb feiner Sfrunb ent*
fefct »orben fei, weil er ein Seib in bie Stye genommen,
wätyrenb boety fo manetye anbere Sfcffm bei ityren Sfmn*
ben bleiben, obfctyon fte «JJtägbe in ityren fäufern hielten.
Senige Sage fpäter wutbe burety «JKepet unb Katty ein
anbeteS «Kanbat befannt gemaetyt, welepeS Sctyulttyetf unb
Katty »on Sem «JJtontag »or StyomaS (19. Deg.) erlaffen
unb itynen mitgettyeilt hätten, unb gwar beS SntyaltS:
„Siewotyl man ben Srieflern nactygelaffen, ityre «JJtägbe unb
unnüf^e grauen bis auf St. «JJtartinStag bei ftety gu betyal*
ten, fo behielten fte biefelben boety noep fpäter bei fiep,
wiber bie ©ebote ©otteS unb gum Aergernif beS SolfeS.
Ste man nun ben Srieflern bie ©tyeweiber abgefetylagen,

«) Aretyl» XVIII. 184. - «) 3lrd)i» CXXIX. 31.
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„guten Hoffnung, was mit Geld recht sei, möge auch ohn«
»Geld geschehen «)."

Jede Partei legte dieses Mandat nach ihrem Sinn,
zu ihren Gunsten aus. Die Kluft wurde beständig größer
zwischen den Altgesinnten und de» Neugesinnten im Rathe
und in der Gemeinde. Immer eifriger predigte Wyttenbach,
bald im Kloster und bald an andern Orten; in sehr bc°

drängten Umständen befand er sich aber durch die
Entsetzung von seiner Pfrund, deren Einkommen der Abt von
St. Johann, als Kollator zu seinen Handen genommen
hatte. Bitterlich klagte Wyttenbach deshalb am 1«. Dez.
„nachdem er 18 Jahre dcr Stadt gedient, müsse er im
„Alter am Bettelstabe gehen, entsetzt von seiner Pfrund,
„nicht weil er wider Gottes Gebote, sonder» weil er wider
,jdes Teufels und der Päbste Gebote gehandelt. Da nach

„seiner Entsetzung Meyer und Rath erkannt, daß er stets

„fromm und ehrlich bei ihnen gelebt, fo möchte man ihm
„doch wenigstens die Kosten ersetzen, welche er im Pfarrhaus

gehabt, für Reparationen nnd Bauten, die nicht
„ihm sondern einzig der Stadt zum Vortheil seien" 46).,—
Während die Einen dem Ansuchen entsprechen wollten, war
die Mehrzahl dagegen. Auch in der Gemeinde stritten sich

die Parteien für und wider. Ganz besonders ärgerten sich

Viele darüber, daß Wyttenbach deshalb seiner Pfrund entsetzt

worden sei, weil er ein Weib in die Ehe genommen,
während doch so manche andere Pfaffen bei ihren Pfründen

bleiben, obschon sie Mägde in ihren Häusern hielten.
Wenige Tage später wurde durch Meyer und Rath ein
anderes Mandat bekannt gemacht, welches Schultheiß und
Rath vo» Bern Montag vor Thomas (19. Dez.) erlassen
und ihnen mitgetheilt hätten, und zwar des Inhalts:
„Wiewohl man den Priestern nachgelassen, ihre Mägde und
unnütze Krauen bis auf St. Martinstag bei sich zu behalten,

so behielten sie dieselben doch noch später bei sich,
wider die Gebote Gottes und zum Aergerniß des Volkes.
Wie man nu» den Priestern die Eheweiber abgeschlagen,

«) Archiv XVIII. 184. - «) Archiv OXXIX. 31.
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unb Wie man etlichen, bie bawiber getyanbelt, ityre Sftunben
genommen, fo fotbcre bie Sifligfeit, baf bcmn Srieflern,
welctye öffenttietye «JJtägbe unb unnütze" gtatien bei fid) pal»
ten, itynen felbfl gur Sctyanbe unb bem gemeinen Solfe
gum Aergernif, biefeS aucty nietyt gu geftatten fei. DcStyalb
foflen bie Sriefter »orgelaben unb ernfllicty ermatynt wetben,
folepe Soncubinen bis auf ben 13. Sanuat aus ityren fäti*
fem unb aus bem Äircpfpiele gu entfernen" 47).

DeStyalb fetyrte aber bie Kutye nun bocp nietyt wieber.

©egenttyeilS würbe ber 3>»iefpalt im Kattye aflmälig immer

gröfer, inbem bie alten Kättye an bem alten ©lauben unb
an ber alten Orbnung fefttyieltcit, wätyrenb bie jungen
Kättye nietyt nur Keformen in ber Äirctye, fonbern gleictygeitig
aud) Sinfctyränfung ber Kectyte beS alten KattyeS unb gwar
namentliety beS SatylrecptS gu ertyalten fuetyten. Als bie

neuen Kättye im Satyr 1525 nad) bem Seibtage fctywören

follten, fetyhlgen fte eS auS unb »erlangten »oitycr genügenbc
Scfetylüffe über metyrere Sefctywerbepunftc, namentlid) aber

Seftrafung berer, welcpe beS am 1. Augufl naety Sern
gefetyriebenen SricfeS an bie X Orte ein Siffen hätten48).
Son bem fleinen Kattye ging ber ©eifl ber Keuerung aber
in ben grofen Katty über. Am 26. «JJterg 1525 würbe
bereits burety «JJteier Kättye unb Sürger georbnet: baf
«K. ferren bie Sürger ben Äilctytyerrn, «JJt. ferren bie

Kättye aber nur bie Äapläne feljen follten49). Salb maetyte

fiety aucty nocp bie Anftept geltenb: „baf ber grofe Katty
ben fleinen Katty. gu wätylcn tyabe unb nietyt ber fleine
Katty ben ©rofen." — Durcty ben ©rofen Statty ober bie

Sürger ttyeitte fiety bie Sewegung aucty ber ©emeinbe mit,
welctye neben ben firctylictyen Keformen ebenfaflS einigen
Anttyeil an ber öffentlichen Setwaltung gu erlangen fuetyte.

3atylreictye Serfammlungen würben bcStyalb in tyieftger Stabt
gehalten; wätyrenb in benaetybarttn ©egenben aufrütyrifctye
Saufe unb wirflietye Smpörungen ber Sauern ftattfanben,
welctye burety bie neue Setyre irre geleitet, ftety gufammen

«) Jlrdif» XVIII. 183. - «) Statpfprotofoll, — «) StattyS
protcfcl'.
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und wie man etliche», die dawider gehandelt, ihre Pfründen
genommen, fo fordere die Billigkeit, daß dcmn Priestern,
welche öffentliche Mägde und unnütze' Frauen bei sich halten

ihnen felbst zur Schande und dem gemeinen Volke

zum Aergerniß, dieses auch nicht zu gestatten fei. Deshalb
sollen die Priester vorgeladen und ernstlich ermahnt werden,
solche Concubinen bis auf den 13. Januar aus ihren Häusern

und aus dem Kirchspiele zu entfernen" ^).
Deshalb kehrte aber die Ruhe nun doch nicht wieder.

Gegentheils wurde dcr Zwiespalt im Rathe allmälig immer
größer, indem die alten Räthe an dem allen Glauben und
an der alten Ordnung festhielten, während die jungen
Räthe nicht nur Reformen in der Kirche, sondern gleichzeitig
auch Einschränkung der Rechte des alten Rathes und zwar
namentlich dcs Wahlrechts zu erhalten suchten. Als die

neuen Räthe im Jahr 1525 nach dem Lcidtage schwören

sollten, schlugen sie es aus und verlangten voihcr genügende
Beschlüsse über mehrere Beschwerdepunktc, namentlich aber

Bestrafung dcrer, welche des am 1. August nach Bern
geschriebenen Briefes an die X Orte ein Wissen hätten^).
Von dem kleinen Rathe ging der Geist der Neuerung aber
in den großen Rath über. Am 26, Merz 1525 wurde
bereits durch Mcicr Räthe und Bürger geordnet: daß
M. Herren die Bürger den Kilchhcrrn, ,M. Herren die

Räthe aber nur die Kapläne setzen sollten ^). Bald machte
sich auch noch die Ansicht gcltcnd: „daß der große Rath
den kleinen Rath, zu wählen habe und nicht der kleine

Rath den Großen." — Durch den Großen Rath oder die

Bürger theilte sich die Bewegung auch der Gemeinde mit,
welche neben den kirchlichen Reformen ebenfalls einigen
Antheil an der öffentlichen Verwaltung zu erlangen suchte.

Zahlreiche Versammlungen wurden deshalb in hiesiger Stadt
gehalten; während in benachbarten Gegenden aufrührische
Läufe und wirkliche Empörungen der Bauern stattfanden,
welche durch die neue Lehre irre geleitet, sich zusammen

«1 Archiv XVlll. ,8». - «) Rathsprotokoll. — «) Raths-
Protokoll
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rotteten; bie Scplöffer ber ©utstyerren gerfförten unb bie

Älöfler plünberten; fo baf ber Sifctyof für nöttyig fanb,
baS Stplof Sruntrut gu befejjen unb bie Stabt Siel
freunblicty unb emfllicty gu bitten, itym bagu einige tnecpte
gu fcpicfen50), wätyrenb Sern, Solottyum unb greiburg
fiety am 8. «Kai »ereinigten, um folctyen Unrutyen mit
©ewalt gu begegnen, wogu aucty Siel eingelaben würbe,
150 SJtann gu feilen51).

Segen ber Uneinigfeit, bie ftep gegeigt, gwifctyen bett

alten unb ben jungen Kättyen, gwifctyen ben Kättyen unb
ben Sütgern, gwifctyen ben Kättyen unb Sürgern unb bet

gangen ©emeinbe, wegen «JJtangel an Sinigfeit im Kegi*
mente, wotyer benn baS Seife ungeflraft bleibe, wie fiety in
etlichen grcoeln unb ©otteStäflerungen ftnbe, lief bie ©e*
meinbe enblicp burcp ben Senner Spttenbaep am 28. «JKai

bem Kattye folgenbe Artifel »ortragen 52). 1) Dieweit ber

watyre ctyriftlictye ©laube allein aus bem Sorte ©otteS et*
fennt werbe, fo fofle ©otteS Sort, altes unb neues Se*

ffament göttlietyer «Schrift unb »aS aus berfelben ertyalten
werben möge, lautet unb rein geprebigt werben; 2) fofle
ein Äileptyerr in Sufunft burcp baS fanbmetyr gewätylt wer*
ben unb wenn er ftd) nietyt cprijlliep halte, fofle man ityn
wieber entfetten fönnen; 3) fofle ber Doftor ©otteS Sort
ber ©emeinbe in ber Äirctye »erfünben an Sonntagen unb
anbern geiertagen; 4) fofle ein gefetyiefter Setyulmeiftet an*
gefteüt werben, welctyer bie Äinber ctyrifllicp letyre, otyne

Sotyn ber ©emeinbe, ba man ben Sotyn aus ben Sfmnben
ober aus ber Srüberfctyaft netymen möge; 5) fofle bie »on
Kättyen unb Sürgern gemaetyte Orbnung wiber bie ©otteS*
läfterer, bie 3utrinfer, bie Spieler, unb wiber baS öffent*
licpe üppige Sangen an Sonntagen getyalten werben;
6) fofle man aus bem Spitalgute in 3"t«nft feine Sinfe
metyr faufen, fonbern es follten barauS arme Seute ge»
fpiefen unb getröftet werben unb wenn ein UePerfctyuf
bleibe, fo möge berfelbe armen Sürgern auf Sicpertyeit ge*

M) 3lrd)i» LXIII. 1. ttnb Kaipsptotofotl. - ») ?trd)f» XVI.
246. — 52) Sltcbf» CXXIX. 2. 7. 58.
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rotteten; die Schlösser der Gutsherren zerstörten und die

Klöster plünderten; so daß der Bischof für nöthig fand,
das Schloß Pruntrut zu besetzen und die Stadt Biel
freundlich und ernstlich zu bitten, ihm dazu einige Knechte

zu schicken 5«), während Bern, Solothurn und Freiburg
sich am 8. Mai vereinigten, um solchen Unruhen mit
Gewalt zu begegnen, wozu auch Biel eingeladen wurde,
150 Mann zu stellen sy.

Wegen der Uneinigkeit, die sich gezeigt, zwischen den

alten und den jungen Räthen, zwischen den Räthen und
den Bürgern, zwischen den Räthen und Bürgern und der

ganzen Gemeinde, wegen Mangel an Einigkeit im Regi»
mente, woher denn das Böse ungestraft bleibe, wie sich in
etlichen Freveln und Gotteslästerungen finde, ließ die
Gemeinde endlich durch den Venner Wyttenbach am 28. Mai
dem Rathe folgende Artikel vortragen 52). i) Dieweil der

wahre christliche Glaube allein aus dem Worte Gottes
erkennt werde, so solle Gottes Wort, altes und neues
Testament göttlicher Schrift und was aus derselben erhalten
werden möge, lauter und rein gepredigt werden; 2) solle
ein Kilchherr in Zukunft durch das Handmehr gewählt werden

und wenn er sich nicht christlich halte, solle man ihn
wieder entsetzen können; 3) solle dcr Doktor Gottes Wort
der Gemeinde in der Kirche verkünden an Sonntagen und
andern Feiertagen; 4) solle ein geschickter Schulmeister
angestellt werden, welcher die Kinder christlich lehre, ohne
Lohn der Gemeinde, da man den Lohn aus den Pfründen
oder aus der Brüderschaft nehmen möge; 5) solle die von
Räthen und Bürgern gemachte Ordnung wider die Gotteslästerer,

die Zutrinker, die Spieler, und wider das öffentliche

üppige Tanzen an Sonntagen gehalten werden;
«) solle man aus dem Spitalgute in Zukunft keine Zinse
mehr kaufen, sondern es sollten daraus arme Leute ge-
spiesen und getröstet werden und wenn ein Ueberschuß

bleibe, so möge derselbe armen Bürgern auf Sicherheit ge-

») Archiv I>X!II. I. und Nathsprotokoll. - s>) Archiv XVI.
S«S. — Archiv «XXIX. S. 7. S8.
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lieben werben; 7) bieweil bie Satyrgeiten feinen ©runb in
ber tyeiligen Sctyrift tyaben, bieweil biefe nirgenbS fage,
baf folttye ©ott gefällig unb ben Abgeriebenen tyülfreiety
feien, fo fotte Sebermann frei flehen biefelben gu tyalten
ober gu laffen; 8) fofle jebe ©efeflfctyaft auS ityrer SJtitte
Pier Sürger, unb biefe gufammen foflen fobann bie »ier*
unbgmangig Kättye wätyten; unb bamit 3nnetractyt »ermie*
ben unb Sinigfeit »ermetyrt werbe, fo fofle piefür fein
junger unb fein alter Katty metyr fein; 9) wenn Kättye
unb Sürger etwas orbnen, fo fofle Stiemanb als Kättye
unb Sürger baS Kectyt tyaben, baffelbe gu anbern; 10) foßen
feine Saprgelber »on einem fremben ferrn in ben Stabt*
fecfel empfangen werben; 11) follten bie «JJtatytgeiten auf
bem Kattytyaufe abgefteflt; 12) follten bie jährlichen Se*
folbungen ber «JJtitglieber beS KattyeS auf 10 Sfunb erhöht
werben; 13) gum Sctytuffe folgten einige poligeilietyc «JJtaf*

regeln, bie «JOtüfler, bie Stifter, bie «JJtetjger unb bie gifetyer
betreffenb."

©rof war bie Verlegenheit beS KattyS; nur ungern
fatyen bie Sinen biefe Serwicflung ber Dinge; Anbere
tyalten heimlich ityre greube baran; bie Sinen wollten gar
nietyt in bie Setyanblung biefer gragen eintreten; Anbete
wünfetyten bie Sactye aufgufetyieben. Der leiste Antrag er*
tyiett enblid) bie «JJtetyrtyeit ber Stimmen. Snbcffcn natym
bie Scwegung in ber ©emeinbe immer metyr gu; burety bie

Sergögerung würbe neue Segeprliepfeit bei ben Sinen ge*
weeft, wäprenb eine angefünbigte Sotfd)aft »on Sruntrut
bie Anbern mit «Kiftrauen erfüllte 53). Srft am St. Sa*
foPStag würbe enblicty tie Sactye in Serattynng genommen54):
Art. 1. glaubte man, fei burcp bie angenommenen «Kan*
bäte »on Setyutttyeif unb Katty gu Sern erlebigt. Art 2.
würbe als Pefeitiget betrachtet, inbem Kättye unb Sürger
beStyalb am 26. «JJtärg einen Sefetyluf gefaft tyatten. 3n
Setreff beS Art. 3 würbe befetyloffen, einflweilen nictyts gu
beflimmen; einesteils, weit Spttenbacty nietyt ferner aus
bem Äirctyengute Pefolbet werben fönne, welctyeS man wotyl*

M) Arcpi» XXI. 390. LXXXII. 86. — 54) Arcpi» CLXXXIX. 43
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liehen werden; 7) dieweil die Jahrzeitcn keinen Grund in
der heiligen Schrift haben, dieweil diese nirgends sage,
daß solche Gott gefällig und den Abgeschiedenen hülfreich
seien, so solle Jedermann frei stehen dieselben zu halten
oder zu lassen; 8) solle jede Gesellschaft aus ihrer Mitte
vier Bürger, und diese zusammen sollen sodann die vier«
undzwanzig Räthe wählen; und damit Zwietracht vermie-
den und Einigkeit vermehrt werde, so solle hiefür kein

junger und kein alter Rath mehr fein; H) wenn Räthe
und Bürger etwas ordnen, fo folle Niemand als Räthe
und Bürger das Recht haben, dasselbe zu ändern; 10) sollen
keine Jahrgelder von einem fremden Herrn in den Stadtseckel

empfangen werden; 11) sollten die Mahlzeiten auf
dem Rathhause abgestellt; 12) sollten die jährlichen
Besoldungen dcr Mitglieder des Rathes aus 1l) Pfund erhöht
werden; 13) zum Schlüsse folgten einige polizeiliche
Maßregeln, die Müller, die Pfister, die Metzger und die Fischer
betreffend/'

Groß war die Verlegenheit des Raths; nur ungern
sahen die Einen diese Verwicklung der Dinge; Andere
hatten heimlich ihre Freude daran; die Einen wollten gar
nicht in die Behandlung dieser Fragen eintreten; Andere
wünschten die Sache aufzuschieben. Der letzte Antrag
erhielt endlich die Mehrheit der Stimmen. Indessen nahm
die Bewegung in dcr Gemeinde immer mehr zu; durch die

Berzögerung wurde neue Begehrlichkeit bei den Einen
geweckt, während eine angekündigte Botschaft von Pruntrut
die Andern mit Mißtrauen erfüllte 5Z). Erst am St.
Jakobstag wurde endlich die Sache in Berathung genommen 2i):
Art. 1. glaubte man, sei durch die angenommenen Mandate

von Schultheiß und Rath zu Bern erledigt. Art 2.
wurde als beseitiget betrachtet, indem Räthe und Bürger
deshalb am 26. März einen Beschluß gefaßt hatten. In
Betreff des Art. 3 wurde beschlossen, einstweilen nichts zu
bestimmen; einestheils, weil Wyttenbach nicht ferner aus
dem Kirchengute besoldet werden könne, welches man wohl»

«) Archi» XXI. 390.1.XXXII. 8S. — S4) Archiv 01,XXX!X. 4S
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fpätigcn Stiftungen »erbanfe, über beren Serwenbung bie

Donatoten Setfügungen getroffen; anbemttyeils weil man

gu beffen Sefolbung bie ©emeinbe nietyt beteflen bürfe, um
nietyt neue 3»iettactyt gu ftiften. Aucty ber Art. 4 würbe
aufgefctyoben ber Sefolbung wegen; ber Art. 5 tyingegen als
gang natürliety angenommen, aber bet feepste als unauS*
fütyrbar »etwotfen. Der Art. 7 würbe nietyt angenommen,
»eil man fiety erflärt tyabe, baf man fiep tyalten »olle gleicty*
wie bie Sibgenoffen ber brei Stäbte, unb weit man feine
3ufage nunmetyr nietyt gurücf netymen fönne. 3n ben Art. 8
glaubte man niept einwilligen gu fönnen, weil berfelbe bie

gefetyworenen Sibe unb S. g. ©. beS SifctyofS »on Safel
©ereetytigfeit betreffe. Der Art. 9 würbe als gang natür*
liety angenommen; tyingegen würbe ber bie Satyrgelber be*

treffenbe Art. 10. »erworfen, weil eS nietyt ber Stabt Kuj$en
fei, ben man gu beförbern gefetyworen tyabe. Die Abflellung
bet «JJtatylgeiten würbe angenommen, bie Srtyötyung ber Se*
folbungen »erworfen; in aflen übrigen, unbebeutenben unb
bloS poligeilietye «JJtafregeln betreffenben Sunfteu, würbe ben

Sünfctyen ber ©emeinbe entfproctyen.
Durcty biefe Sefctytüffe war aber feine Sartei befriebiget.

Die Keugläubigen fanben ftety getäufetyt, weil man nur in
ben Kebenfaetyen entfproctyen, bie fauptfaepen pingegen auf*
gefctyoPen ober Perworfen pabe; immer häufiger famen fte
auf ben ©efeflfepaften gufammen; immer peftiger würbe
über eingelne KatpSglieber gefepimpft; bie neuen Satyten
burety bie ©emeinbe felbfl würben als unumgänglicty notty*
»enbig bargefleflt. Die Altgläubigen fatyen tyingegen mit
Sefümmemif bie gortfpritte einer Sewegung im Solfe,
burety welctye nietyt nur bie Keligion, fonbern afle Orbnung
im Staate gefätyrbet werbe; bereits fetye man bie golgen
ber Srrletyre im SiSttyum, im ©Ifaf, im Sctywargwalbe unb
an anbern Orten mepr, wo bie tyerrfctyaftlictyen Sctylöffer
gerffört, bie Älöfter geplünbert unb bie gntrictytung bet
3etynten »erweigert würbe; — um Sctyujj unb fülfe teanb*
ten fte fiety an bie Sibgenoffen.

AIS bie Soten ber IX Otte im Kobembet gu Sugern
»erfammelt waten, um ftety gu betattyen, »ie man Pen butety
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thätigen Stiftungen verdanke, über deren Verwendung die

Donatoren Verfügungen getroffen; anderntheils weil man

zu dessen Besoldung die Gemeinde nicht betellen dürfe, um
nicht neue Zwietracht zu stiften. Auch der Art. 4 wurde
aufgeschoben der Besoldung wegen z der Art. 5 hingegen als
ganz natürlich angenommen, aber der sechste als
unausführbar verworfen. Der Art. 7 wurde nicht angenommen,
weil man sich erklärt habe, daß man sich halten wolle gleichwie

die Eidgenossen der drei Städte, und weil man feine
Zusage nunmehr nicht zurück nehmen könne. In den Art. 8
glaubte man nicht einwilligen zu können, weil derselbe die

geschworenen Eide und S. F. G. des Bischofs von Basel
Gerechtigkeit betreffe. Dcr Art. 9 wurde als ganz natürlich

angenommen; hingegen wurde der die Jahrgelder
betreffende Art. 10. verworfen, weil es nicht der Stadt Nutzen
sei, den man zu befördern geschworen habe. Die Abstellung
der Mahlzeiten wurde angenommen, die Erhöhung der

Besoldungen verworfen; in allen übrigen, unbedeutenden und
blos polizeiliche Maßregeln betreffenden Punkteu, wurde den

Wünschen der Gemeinde entsprochen.
Durch diese Beschlüsse war aber keine Partei befriediget.

Die Neugläubigcn fanden sich getäuscht, weil man nur in
den Nebensachen entsprochen, die Hauptsachen hingegen
aufgeschoben oder verworfen habe; immer häufiger kamen sie

auf den Gesellschaften zusammen; immer heftiger wurde
über einzelne Rathsgliedcr geschimpft; die neuen Wahlen
durch die Gemeinde selbst wurden als unumgänglich
nothwendig dargestellt. Die Altgläubigen sahen hingegen mit
Bekümmerniß die Fortschritte einer Bewegung im Volke,
durch welche nicht nur die Religion, sondern alle Ordnung
im Staate gefährdet werde; bereits fehe man die Folgen
der Irrlehre im Bisthum, im Elsaß, im Schwarzwalde und
an andern Orten mehr, wo die herrschaftlichen Schlösser
zerstört, die Klöster geplündert und die Entrichtung der

Zehnten verweigert würde; — um Schutz und Hülfe wandten

sie sich an die Eidgenossen.
Als die Boten der IX Orte im November zu Luzern

versammelt waren, um sich zu berathen, wie man den durch
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Süricty am Älofter Sttingen »erüPten Scpaben räetyen fönne,
ba würben aud) bie Angelegentyeiten ber Stabt Siel gu

fanben genommen. Dem Sunfctye ber Altgläubigen ent*
fprectyenb würbe am 6. Ko». bem Sifctyof »on Safel ge»

fetyrieben 55): „SJtan tyätte mit työctylictyem Sefremben »er*

„nommen, wie fid) Styrer fürfllid) ©naben Serwanbte »on

„Siel fonberticty ungefctyicft in bem luttyerifetyen fäfserifcpen

„©tauben merfen laffen unb bamit behaftet feien. Darum
„ergetye ernfflicty bie Sitte unb bringenb baS Segetyren an

„3. g. ©., baf fte Styre treffliche Sotfctyaft gu itynen fetyiefe,

„mit itynen reben unb tyanbeln laffe, »on foletyem «JJtifjgtau*

„ben abjufietyen unb ftety wie bie Sorfatyren gu tyalten;
„unb gwar, baf folctyeS mit aller Sapferfeit unb mit ©rnft
„gerebet werbe, inbem man tyoffe, bieweil nocp fo »iele ber

„guten alten Spriften ba feien, baf fiety bie Sactye beffern,

„baf ber gute Speil bie Obertyanb betyalten unb baf bie

„©emeinbe »on folctyen fäfserifctyen ©tauben abfletyen werbe."
Aud) bie Sibgenoffen »on Sern würben angefuetyt, beftyatb
ityre Soten nad) Siel gu fetyiefen. „Senn tiefes Alles nictyts

„tyelfe, fo würbe man abex genöttyiget anbetS bierin gu
„tyanbeln."

Am 11. Ko». fetyiefte bet Sifcpof b.tS »on ben Soten
bet IX Otte ertyaltene SctyteiPen nad) Siel mit freunbtictyem
unb etnfttictyem Segetyren, man wolle feine frütyem treuen
Satnungen unb gegenwärtiges Sctyreiben ber Sibgenoffen
gu feigen faffen, in biefer Sactye ftety barnaety richten unb
fiety tyalten wie Anbere in ber Kactyhatfctyaft, »ie eS bie

cpriflliepe Äircpe aufgefegt, PiSpet geüPt unb gePraucpt unb
»ie eS ber «Ketyrttyeil ber Sibgenoffen gu palten Pefeploffen
pabe 56).

Durep folepe «Kittpeilungen würben bie KettgläuPigen
aber nur aufgebraept über ben Stabtfctyreiber Stemer unb
feine gange «Partei. Dem Senner Spttenbacty würbe ber

Auftrag erttyeitt, fiety gu greiburg »or bem Kattye gu ffetlen
mit ber Sitte; baf gteiburg feinen Soten ben Sefetyl gebe,

Siel auf bem Sage gu Sugern »or gemeinen Sibgenoffen

»5) Arcpi» XXI. 394 b. — so) «vcpi» XXf. 394a.
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Zürich am Kloster Illingen verübten Schaden rächen könne,
da wurden auch die Angelegenheiten der Stadt Biel zu

Handen genommen. Dem Wunsche der Altgläubigen ent»

sprechend wurde am 6. Nov. dem Bischof von Basel
geschrieben 55); „Man hätte mit höchlichem Befremden

verkommen, wie sich Ihrer fürstlich Gnaden Verwandte von

„Biel sonderlich ungeschickt in dem lutherischen kätzerischen

„Glauben merken lassen und damit behaftet seien. Darum
„ergehe ernstlich die Bitte und dringend das Begehren an

„I. F. G., daß sie Ihre treffliche Botschaft zu ihnen schicke,

„mit ihnen reden und handeln lasse, von solchem Mißglau-
„ben abzustehen und sich wie die Vorfahren zu halten;
„und zwar, daß solches mit aller Tapferkeit und mit Ernst
„geredet werde, indem man hoffe, dieweil noch so viele der

„guten alten Christen da seien, daß sich die Sache bessern,

„daß dcr gute Theil die Oberhand behalten und daß die

„Gemeinde von solchen käßerischen Glauben abstehen werde."
Auch die Eidgenossen von Bern wurden angesucht, deßhalb
ihre Boten nach Biel zu schicken. „Wenn dieses Alles nichts
„helfe, so würde man aber genöthiget anders hierin zu
„handeln."

Am 11. Nov. schickte der Bischof das von den Boten
der IX Orte erhaltene Schreiben nach Piel mit freundlichem
und ernstlichem Begehren, man wolle feine frühern treuen
Warnungen und gegenwärtiges Schreiben der Eidgenossen

zu Herzen fassen, in dieser Sache sich darnach richten und
sich halten wie Andere in der Nachbarschaft, wie es die

christliche Kirche aufgesetzt, bisher geübt und gebraucht und
wie es der Mehrtheil der Eidgenossen zu halten beschlossen

habe 5K).

Durch solche Mittheilungen wurden die Neugläubigen
aber nur aufgebracht über den Stadtfchreiber Sterner und
seine ganze Partei. Dem Venner Wyttenbach wurde der

Auftrag ertheilt, sich zu Freiburg vor dem Rathe zu stellen
mit der Bitte: daß Freiburg seinen Boten den Befehl gebe,

Biel auf dem Tage zu Luzern vor gemeinen Eidgenossen

'S) Archiv XXI. 394 b. — s«) Archiv xxk »»4».
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gu »ertreten 5"). ©leietygeitig würbe aber aucty eine Sot*
fetyaft naety Sern gefctyicft um fiety gu cntfctyttlbigen unb gu
berattyen 58). AIS bie »ier Abgeorbneten in Sern baS

Sctyelten unb Scpmätyen ergätylten, womit Siel »on ge*
meinen Sibgenoffen überfepüttet worben, unb als fte Katty
begetyrten, was nun gu ttyun fei, ba ftanb ber Senner
Seingarten auf unb fagte: „Sie follten fiep beffen niept
wunbern, ber aflmäctytige ©ott, ber unS alle erfetyaffen unb
ben bittern Sob gelitten, bamit er uns erlöfe, ber l)abt
»on ben Seifen biefer Seit noety gröfere Sctymacp erlitten,
gubem tyabe man ben Semem gettyan wie ben Stelern unb
fie nietyt friebtietyer getyatten, man fofle batyer gebttlbig fein."

Auf ben gu Sem ertyattenen Katty würben fobann
Kubolf Kebftocf, Senbicpt Kecpberg, Ulricp Älenf unb Sen*
bietyt ©raf naep Sugern gefepieft, um Siel bei ber Sag*
fatjung gu entfepulbigen, inbem man glaube, niepts un*
cprifilictyeS gettyan, fonbern eingig ben bernifetycn SJtanbaten

nactygelebt gu tyaben 59). Die Sibgenoffen patten eS aber
fetyr empfunben, baf Siel über baS burd) ben Sifctyof er»

tyattene Sctyreiben gu Sern Sefctywerbe gefütyrt unb ftety

beStyalb KattyS erholt; unfreunblicty war ber Smpfang ber
tyieftgen Soten, welctye am 8. Deg. mit bem parten Ab*
fepeibe cntlaffen würben 60): 1) baf man bie Ätage Pe*

baure, welcpe bei ben Sibgenoffen gu Sem angebraept wor*
ben fei, inbem ber Scpreiber nictyts gefetyrieben tyabe, als
was itym befohlen worben fei; 2) wiewotyl man nietyt afle

füt Äätjer tyalte, fonbern tyoffe, baf ber guten alten Styri*
ften noety »iele gu Siel feien, fo werbe boety nictyts befto

weniger unetyriftlicty gepanbelt, inbem man bie tyeitigen Sa»
ftamente unb bie tycilige SJteffe »eradjte; 3) wiewotyl Siel
ftd). rütyme ben «JJtanbaten »on Sern naepguleben, fo fönne
man boety nietyt »erftetyen, baf bie Sibgenoffen »on Sern
gepanbelt, wie fte »on Siel, inbem gu Sern bie heiligen
Saframente unb bie tyeilige «Keffe niept abgettyan feien;
4) fei aucty baS Salve unfret lieben grau abgettyan unb

5') Slö&li. - 58) gu-chi» CXXIX. 53. - 59) pfju II. ©.
295. — 60) ?ircpi» CXXIX. 40,
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zu vertreten 5<). Gleichzeitig wurde aber auch eine
Botschaft nach Bern geschickt um sich zu entschuldigen und zu
berathen 58). Als die vier Abgeordneten in Bern das
Schelten und Schmähen erzählten, womit Biel von
gemeinen Eidgenossen überschüttet worden, und als sie Rath
begehrten, was nun zu thun sei, da stand der Venner
Weingarten auf und sagte: „Sie sollten sich dessen nicht
wundern, der allmächtige Gott, der uns alle erschaffen und
den bittern Tod gelitten, damit er uns erlöse, der habe
von den Weisen dieser Welt noch größere Schmach erlitten,
zudem habe man den Bernern gethan wie den Bielern und
sie nicht friedlicher gehalten, man folle daher geduldig sein."

Auf den zu Bern erhaltenen Rath wurden sodann
Rudolf Rebstock, Bendicht Rechberg, Ulrich Klenk und Bendicht

Graf nach Luzern geschickt, um Biel bei der
Tagsatzung zu entschuldigen, indem man glaube, nichts
unchristliches gethan, sondern einzig den bernischen Mandaten
nachgelebt zu haben 5S). Die Eidgenossen hatten es aber
sehr empfunden, daß Biel über das durch den Bischof
erhaltene Schreiben zu Bern Beschwerde geführt und sich

deshalb Raths erholt; unfreundlich war der Empfang der
hiesigen Boten, welche am 8. Dez, mit dem harten
Abscheide entlassen wurden 6«)- 1) daß man die Klage be-

daure, welche bei den Eidgenossen zu Bern angebracht worden

sei, indem der Schreiber nichts geschrieben habe, als
was ihm befohlen worden sei; 2) wiewohl man nicht alle

für Kätzer halte, fondern hoffe, daß der guten alten Christen

noch viele zu Biel seien, so werde doch nichts desto

weniger unchristlich gehandelt, indem man die heiligen
Sakramente und die heilige Messe verachte; 3) wiewohl Biel
sich, rühme den Mandaten von Bern nachzuleben, so könne

man doch nicht verstehen, daß die Eidgenossen von Bern
gehandelt, wie sie von Biel, indem zu Bern die heiligen
Sakramente und die heilige Messe nicht abgethan feien;
4) sei auch das Sslve unsrer lieben Frau abgethan und

s?) Ndtzli. - Archi» rxXIX. 53. - «) Füßli II, S.
295, — °°) Archiv «XXIX. 4«.
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geänbert, gubem noety anbere ttnctyriftlictye Stücfe gePrauept
worben, beren man ein grofeS «JJtif fallen pabe; 5) an fei*
nem Orte ber Sibgenoffenfctyaft, ausgenommen an einem,
b,abe man folctye Aenberung in eprifiticper Äiretyenorbnung
unb in Safjungen »orgenommen, wie es gu Siel gefepetyen

fei. Seit nun folcpeS »on ber fctyanbtiepen unb eprtofen
lutperifdjen ober gwingtifetyen neuen Sefte unb »on ben
berfelben atttyängenben fäljerifetyen Sfaffen unb Sratifanten
tyerfliefe, welctye baS gemeine Solf fo fctyänblicty unb fctyäb*
liep »erfüpren unb um Seib unb Seele bringen, fo fei ber
Sibgenoffen emfllicpeS Segepren an bie »on Siel, baf fte
folepe lutperifctye unb fäijerifctye SWen abfleßen, »on itynen
treiben, nietyt prebigen laffen; baf fie bie heiligen Safra*
mente, unb bie tyeitige «Keffe unb aße anbern ctyrifllictyen

Orbnungen unb Satzungen wieber annetymen unb tyalten.
Senn man biefeS ttyue, fo würben bie Sibgenoffen ber
Stabt Siel geneigt fein, unb ityr baS gum freunblictyfien
»erfctyulben; wenn man aber bei folctyem «JJtifglauben unb
gümemmen betyarre, fo fönnten bie Sibgenoffen folcpeS
nietyt leiben, fonbern fo müften fte gebenfen, was weiteres
hierin gu tyanbeln fei."

AfleS war Anfangs erfetyroefen bei bem Smpfange beS

eibgenöffifetyen AbfctyeibS. Kocty war man aber eingebenf
ber Sorte SpttenbactyS: „man fofle ftety nietyt furchten »or
ber Kactybaren ©cwalt, fonbern aßein »or ©ott." Kictyt
nur wollte man nictyts työren »on ber Me^\e unb ben «JJtef»

Pfaffen, aucty bie „©ötjen" (Silber) foflten abgettyan, beS*

patb ber gange Katty neu gewätylt unb bie päbfllicty gefinn*
ten auS bemfelhen entfernt werben.

Am 25. Deg. erfepienen bie gemeinen Sütger Por
Katty mit bergrage: „ob man itynen ber Stabt grei*
tyeiten tyalten »olle ober nietyt?" Der Katty er*
ttyeilte bie Antwort: „Sr glaube, biefclben immer
getyalten gu tyaben, unb fei aucty SillenS, bie*
felben ferner gu tyalten" 61). Damit war aber bie

s») Aicpi» CLXXXIX, 42; Katp«»retpfoll.
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geändert, zudem noch andere unchristliche Stücke gebraucht
worden, deren man ein großes Mißsallen habe; 5) an
keinem Orte der Eidgenossenschaft, ausgenommen an einem,
habe man solche Aenderung in christlicher Kirchenordnung
und in Satzungen vorgenommen, wie es zu Biel geschehen
sei. Weil nun solches von der schandlichen und ehrlosen
lutherischen oder zwinglischen neuen Sekte und von den
derselben anhängenden kätzerischen Pfaffen und Prädikanten
herfließe, welche das gemeine Volk so schändlich und schädlich

verführen und um Leib und Seele bringen, so sei der
Eidgenossen ernstliches Begehren an die von Biel, daß sie

solche lutherische und kätzerische Pfaffen abstellen, von ihnen
treiben, nicht predigen lassen; daß sie die heiligen Sakramente,

und die heilige Messe und alle andern christlichen
Ordnungen und Satzungen wieder annehmen und halten.
Wenn man dieses thue, so würden die Eidgenossen der
Stadt Biel geneigt sein, und ihr das zum freundlichsten
verschulden; wenn man aber bei solchem Mißglauben und
Fürnemmen beharre, so könnten die Eidgenossen solches
nicht leiden, sondern so müßten sie gedenken, was weiteres
hierin zu handeln sei."

Alles war Anfangs erschrocken bei dem Empfange des

eidgenössischen Adscheids. Noch war man aber eingedenk
der Worte Wyttenbachs: „man solle sich nicht fürchten vor
der Nachbaren Gewalt, fondern allein vor Gott." Nicht
nur wollte man nichts hören von der Messe und den
Meßpfaffen, auch die „Götzen" (Bilder) sollten abgethan,
deshalb der ganze Rath neu gewählt und die päbstlich gesinnten

aus demselben entfernt werden.
Am 25. Dez. erschienen die gemeinen Bürger vor

Rath mit der Frage: „ob man ihnen der Stadt
Freiheiten halten wolle oder nicht?" Der Rath
ertheilte die Antwort: „Er glaube, dieselben immer
gehalten zu haben, und sei auch Willens,
dieselben ferner zu halten" 6t). Damit war aber die

«) Archiv 0l.XXXIX. 42 z Rathsprotokvll,
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©emeinbe niept befriebigt, fte glaubte, benacpttyeiligt worben

gu fein in ber KattySwatyl unb begehrte, bie Sürger, ge*
nannt ben grofen Katty, felbfl gu wätylen, worauf bie Sür*
ger fobann ben fleinen Katty befejjen follten. Da bie Kättye
foIetyeS aber niept gugeben wollten, inbem fie bei ityren
greityeiten, Kectyten unb bei ber Stabt Safcung gu Per*
bleiben tyofften, fo würben burety bie ©emeinbe AuSge*
fctyoffene gum Sifctyof unb nacty Sern gefetyieft, mit bein

Anfuetyen, baf fte Soten fetyiefen möctyten, um gu »er*
mittetn.

Auf biefeS Anfuetyen tyin erfepienen am 3. Satt. 1526
Saffian gum Stein unb Äonrab Siflabing als Abgeorb*
nete »on Sern, fobann StyurS «Karfetyalf unb Sorg Seßofter
als Abgeorbnetc »om Sifctyof »or Katty 62). Des gürflen
Soten geigten an: „Sie ber «JJleper feine Sntlaffung »er*
langt tyabe, weit man nietyt bet bem alten ferfommen »er*
bleiben wolle unb baf er nur auf Anfuetyen beS gürflen
nietyt abgetreten fei, wie fobann «JJtarti Oberli bem gürflen
berichtet b,abe, baf grofe 3*»ietraetyt gwifctyen ben Kättyen
unb ber ©emeinbe auSgebroetyen fei, »eil biefe »iber altes

ferfommen ben Katty befefjen »oßte, »ie fie bie Soten
nun gefommen feien um »ieber gur Kutye unb gum grieben
gu »ertyelfen." Da geigten aucp bie »on Sern an: „Sie
ityre Obern mit grofem Seib bie 3n>ietracbt »emommen
gwifctyen ben Kättyen unb ber ©emeinbe, mit bem Seifügen,
baf fte gefetyieft feien, gu tyeifen, bie Sactye gu »ermitteln,
fo baf eS bei bem alten ferfommen »erbliebe." Auf bei*
ber Sotfctyaften Anfrage: „Ob bie KättyeS. g. ©nahen
»on Safel bei allen greityeiten, f errlichfeiten
unb ©ereetytigf eiten »oltten »erbleiben laffen?"
»urbe bie Antwort erttyeilt: „Daf ber Katty nie an*
bem SitlenS gewefen fei."

Am fotgenben Sage würben Kättye unb Sürger »er*
fammelt 63); ba »ibertyolten bie Abgecrbneten beS SifetyofS
unb bie »on Sem ityre Anträge, mit Seifügen, »aS am
»origen Sage »ertyanbelt »orben fei. Aucty ber grofe Katty

«) (Sbensafelfcfi. - «) Sbenbafelbft.-
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Gemeinde nicht befriedigt, sie glaubte, benachteiligt worden

zu sein in der Rathswahl und begehrte, die Bürger, ge»

nannt den großen Rath, selbst zu wählen, worauf die Bürger

sodann den kleinen Rath besetzen sollten. Da die Räthe
solches aber nicht zugeben wollten, indem sie bei ihren
Freiheiten, Rechten und bei der Stadt Satzung zu »er-
bleiben hofften, so wurden durch die Gemeinde
Ausgeschossene zum Bischof und nach Bern geschickt, mit dem

Ansuchen, daß sie Boten schicken möchten, um zu
vermitteln.

Auf dieses Ansuchen hin erschienen am 3. Jan. 1526
Bastian zum Stein und Konrad Willading als Abgeordnete

von Bern, sodann Thürs Marschalk und Jörg Bellosier
als Abgeordnete vom Bischof vor Rath «2). Des Fürsten
Boten zeigten an: „Wie der Meyer seine Entlassung
verlangt habe, weil man nicht bei dem alten Herkommen vers
bleiben wolle und daß er nur auf Ansuchen des Fürsten
nicht abgetreten sei, wie sodann Marti Oberli dem Fürsten
berichtet habe, daß große Zwietracht zwischen den Räthen
und der Gemeinde ausgebrochen fei, weil diese wider altes
Herkommen den Rath besetzen wollte, wie sie die Boten
nun gekommen seien um wieder zur Ruhe und zum Frieden
zu verhelfen." Da zeigten auch die von Bern an: „Wie
ihre Obern mit großem Leid die Zwietracht vernommen
zwischen den Räthen und der Gemeinde, mit dem Beifügen,
daß sie geschickt seien, zu helfen, die Sache zu vermitteln,
so daß es bei dem alten Herkommen verbliebe." Auf beider

Botschaften Anfrage: „Ob die RätheJ. F. Gnaden
von Bafel bei allen Freiheiten, Herrlichkeiten
und Gerechtigkeiten wollten verbleiben lassen?"
wurde die Antwort ertheilt: „Daß der Rath nie
andern Willens gewesen sei."

Am folgenden Tage wurden Räthe und Bürger
versammelt «3) z da widerholten die Abgeordneten des Bischofs
und die von Bern ihre Anträge, mit Beifügen, was am
vorigen Tage verhandelt worden fei. Auch dcr große Rath

«) Ebendaselbst. - «) Ebendaselbst.
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fpraety ftety batyin auS, baf er nie SiltcnS gewefen, bie grei*
tyeiten unb Keetyte beS gürflen gu fcpmälcm, inbem bie
Kattyswatylen ben gürflen nictyts angingen. Die fürfllictyen
©efanbten Petyaupteten bagegen, baf ber «JJteper unb ber
alte Katty KamenS beS gürflen guerfl ftety felPft beflätiget,
fobann ben jungen Katp unb pernaep »ereint mit biefem
ben grofen Katty gewätylt hätten. Auf ben Antrag ber

bernifepen Abgeorbneten »ereinigte man ftety aber enblid)
batyin: 1) .„baf bie Kättye unb bie Sürger fid) niept treu*
nen, fonbern immer feft gufammen palten wollten; was bie
«JJtetyrtyeit ber Kättye ober ber Sürger angenommen, bem
wolle bie «Kinbettyeit ftety untergietyen; 2) fofle ber «Keper,
wie bisper an bem bagu feftgefejjten Sage, ben gangen Katty
»erfammeln, auf baf bie 24 Kättye einanber wätylen, »ie
pety frütyertyin bie alten Kättye fefbft erwätytt hätten, unb
bamit foflte in 3ufunft fein alter unb fein junger,
fonbern nur ein ganger Katty fein; 3) Solle aller faf
unb afle gcinbfctyaft, fo biefer Sactye wegen gwifctyen «JJteper,

Kättyen unb Sürgern ftattgefunben, abgettyan fein, unb
feiner beren wegen irgenb eine Strafe gu erwarten tyaben;
4) bamit Kättye unb Sürger ityr Kegiment befto ffattlictyer
unb rutyiger »ollfütyren, bamit fte bas Söfe beftrafen unb
baS ©ute befctyüfjen fönnen nacty ©ebütyr, fofle bie ©e*
meinbe ityreS SufammenlaufenS unb KattyfetytagenS auf ben

©efeüfcpaften niüfig gepen, rupig fein, bem Kattye getyorctyen
in reetyten Dingen."

Am fotgenben Sage liefen bie. Soten »on Sern in
ber Äiretye bie gange ©emeinbe »erfammeln 64). Sie geigten
aucty ityr »iebet an: Sie ityre Obern mit grofem Seibe
»ernommen bie 3wietractyt, Welctye ba getyerrfetyet tyabe gu
Siel; wie fie gefommen feien, bie Sinigfeit Wieber tyergu*

|ftlien, wogn fte Weber «JJlütye noety ArPeit gefepeut; —Katty
unb Sürger tyätten fiety nun aber mit einanber »erglictyen
unb wegen btx KattySbefefäurig eine neue Orbnung anje*
nbtttinen, nacty biefer föße bei fleine Katty Pei feiner ©e*
wall bleiben, bie Stabt unb bie gange ©emeinbe regieren;

«) (Sbenbafelbft.
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sprach sich dahin aus, daß er nie Willens gewesen, die
Freiheiten und Rechte des Fürsten zu schmälern, indem die

Rathswahlen den Fürsten nichts angingen. Die fürstlichen
Gesandten behaupteten dagegen, daß der Meyer und der
alte Rath Namens des Fürsten zuerst sich selbst bestätiget,
sodann den jungen Rath und hernach vereint mit diesem
den großen Rath gewählt hätten. Auf den Antrag der

bernischen Abgeordneten vereinigte man sich aber endlich
dahin: 1) ,„daß die Räthe und die Bürger sich nicht trennen,

sondern immer fest zusammen halten wollten; was die

Mehrheit dcr Räthe oder der Bürger angenommen, dem
wolle die Minderheit sich unterziehen; 2) solle der Meyer,
wie bisher an dem dazu festgesetzten Tage, den ganzen Rath
versammeln, auf daß die 24 Räthe einander wählen, wie
sich früherhin die alten Räthe selbst erwählt hätten, und
damit follie in Zukunft kein alter und kein junger,
sondern nur ein ganzer Rath fein; 3) Solle aller Haß
und alle Feindschaft, so dieser Sache wegen zwischen Meyer,
Räthen und Bürgern stattgefunden, abgethan sein, und
keiner deren wegen irgend eine Straft zu erwarten haben;
4) damit Räthe und Bürger ihr Regiment desto stattlicher
und ruhiger vollführen, damit sie das Böse bestrafen und
das Gute beschützen können nach Gebühr, solle die
Gemeinde ihres Zusammenlaufcns und RathschlageNs auf den

Gefellschaften müßig gehen, ruhig sein, dem Rathe gehorchen
in rechten Dingen."

Am folgenden Tage ließen die Boten von Bern in
der Kirche die ganze Gemeinde versammeln ^). Sie zeigten
auch ihr wieder an: Wie ihre Ober« mit großem Leide
vernommen die Zwietracht, welche dà geherrschet habe zu
Biel; wie sie gekommen seien, die Einigkeit wieder
herzustellen, wozu sie weder Mühe Noch Arbeit gescheut;—Rath
und Bürger hätten sich nun aber mit einander verglichen
und wegen dcr Rathsbesetzung eine neue Ordnung
angenommen, nach dieser solle der kleine Rath bei feiner
Gewalt bleiben, die Stadt und die ganze Gemeinde regieren;

«y Ebendaselbst,



184

was Sürger unb Kättye befctyliefen, wenn fte bei einanber

fijsen, babei fofl eS bleiben otyne Siberrebe ber ©emeinbe,
inbem ber grofe Katty KamenS ber ©emeinbe bei bem

fleinen ftjje. Ser nunmetyr in ber ©emeinbe fei, ber es

mit bem Kattye tyalten wolle, ber fofle in baS Spor fout*

«ten, wer eS aber nietyt mit itynen tyalten wolle, ber fofle
filmen bleiben. — Die «JJtetyrtyeit begab ftety barauf ins Styor

gu bem Soten, nur ein Heiner Styeil blieb fitzen. Aucty

biefe leisten fügten ftety aber nocp, als man itynen »erfpraety,

baf aud) itynen, gleicty wie ben Sürgern im grofen Kattye,
alles »ergeffen, unb baf aucty »on itynen Stiemanb biefer
Sactye wegen gur Serantwortung gegogen werben fofle, —
boety bief mit bem auSbrücftictyen Sorte, baf bie 3ufam»
menrottungen, bie Serfammlungen unb tyeimlictyen Katty*
fepläge gänglicty unterbleiben foflen.

fiermit war bie im 3atyr 1491 eingeführte unb bis*
tyer befolgte Orbnung abgettyan. Ungeftört gingen bie Saty*
len beS KattyS, ber Sürger unb alter Seamten nacty ber

neuen Orbnung »or ftd), unb bamit fetyrte für einige 3«it
bie Kutye in ber ©emeinbe wieber 65). Aucty »on Aufen,
»on anbern Orten tyer blieb bie Stabt Siel nun ber Ke*
ligion wegen unangefoetyten. An bie Stelle ber entlaffenen
Äapläne würben anbere gewählt burety ben Katty; aber ftetS
mit ber Sebingung, — baf fte bie Artifel tyalten, »eldje
geffeflt worben ber Sriefler wegen, — baf fte bie «JJtef

lefen unb ©ottcSbienft ttyun, »ie eS ityre Sfrunb forbere66).
Kur bie Seutpriefterflefle blieb unbefejjt unb würbe einft*
»eilen burety bie Äapläne beforgt.

SJtit bem politifetyen febel tyätte Spttenbacty inbeffen
einen grofen Styeil feines SinffuffeS »erloren; als Anmafung
»urbe eS ausgelegt, als er am 27. Mai 1526 anerbot,
cbfetyon er nietyt metyr «Pfarrer unfc> »on feiner Sfrunb »er*
fiofen fei, KamenS ber Stabt, bie burety bie X Orte »et*
anffaltete Disputation in Saben gu befuetyen 67). ©lücf*
lieber »ar er mit feiner SntfctyäbigungSforbemng, »elctye er

65) StatpSproiofoll. — set) gtatpäprotoFotl. _ 67) 9fatt)«pro»
tcfoll unb Arcpi» CXXIX. 52.
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was Bürger und Rathe beschließen, wenn sie bei einander

sitzen, dabei soll es bleiben ohne Widerrede der Gemeinde,
indem dcr große Rath Namens der Gemeinde bei dem

kleinen sitze. Wer nunmehr in der Gemeinde sei, der es

mit dem Rathe halten wolle, dcr solle in das Chor
kommen, wer es aber nicht mit ihnen halten wolle, dcr solle

sitzen bleiben. — Die Mehrheit begab sich darauf ins Chor
zu dem Boten, nur ein kleiner Theil blieb sitzen. Auch
diese letzten fügten sich aber noch, als man ihnen versprach,
daß auch ihnen, gleich wie den Bürgern im großen Rathe,
alles vergessen, und daß auch von ihnen Niemand dieser

Sache wegen zur Verantwortung gezogen werden solle, —
doch dieß mit dem ausdrücklichen Worte, daß die

Zusammenrottungen, die Versammlungen und heimlichen
Rathschlage gänzlich unterbleiben sollen.

Hiermit war die im Jahr 1491 eingeführte und bisher

befolgte Ordnung abgethan. Ungestört gingen die Wahlen

des Raths, der Bürger und aller Beamten nach der

neuen Ordnung vor sich, und damit kehrte für einige Zeit
die Ruhe in der Gemeinde wieder 6S). Auch von Außen,
von andern Orten her blieb die Stadt Biel nun der
Religion wegen unangefochten. An die Stelle der entlassenen
Kapläne wurden andere gewählt durch den Rath; aber stets
mit der Bedingung, — daß sie die Artikel halten, welche

gestellt worden der Priester wegen, — daß sie die Meß
lesen und Gottesdienst thun, wie es ihre Pfrund fordere 6«).
Nur die Leutpriesterstelle blieb unbesetzt und wurde
einstweilen durch die Kapläne besorgt.

Mit dem politischen Hebel hatte Wyttenbach indessen
einen großen Theil seines Einflusses verloren; als Anmaßung
wurde es ausgelegt, als er am 27. Mai 1526 anerbot,
obschon er nicht mehr Pfarrer und von feiner Pfrund
verstoßen fei, Namens der Stadt, die durch die X Orte
veranstaltete Disputation in Baden zu besuchen 6?). Glücklicher

war er mit seiner Entschädigungsforderung, welche er

«) Rathsprotokvll. — °«) Rachspretokoll. - «') Rathspro-
tokoll und Archiv VXXIX. SS.
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hon Keuem gettenb gu maetyen fuetyte. Am 21. April fam
er beStyatb mit ben AuSgefctyoffenen beS KattyeS auf bem

Kattytyaufe gufammen 68). Da begehrte er »ieber, baf man
itym bie Äoften erfet^e, welctye er getyabt in bem Streite mit
bem Abt »on St. Sotyann, gu Kern unb anberSmo unb
Wobutcty er ber Äircpe eine jätyrlictye ©ülte »on »ier SJtütt
Äorn erworben l^abt; benn unbillig, mit ©ewalt unb un*
»erbient, wiber ©ott, Styre unb Kecpt, fei er »on ber

Sfmnbe »erftofen worben; gubem pabe er ©otteS ®eboh
gepalten, niept wiber ©otteS ©ebote, nocp wiber ber Sib*
genoffen ©ebote gepanbelt. Kacp »ieler Kebe unb Siber*
rebe erklärten fiep bie AuSgefctyoffenen bereit, bafür, baf bie

Sftunb burcp Doftor SpomaS »erbeffert worben fei, foflen
itym fo lange er lebe, jätyrliety 12 ©ulben begaplt werben;
»enn er »or 12 Satyren fterbe, fo follten biefe 12 ©ulben
feinen Srben begaplt werben bis naep Serfluf ber 12 Satyre;
ptermit fofle aPer aller Spapn ein Snbe tyaben, unb jebe

gorberung getilgt fein, welcpe Spttenbaep an bie Stabt
gu maepen l)abe. Am 29. April würbe biefe Uebereinfunft
burety Stätpe unb Sürger beftätiget, mit bem Sufajje: wenn
ber Abt in 3ufunft niepts mepr geben wollte, baf man
aisbann aud) ipm, bem Doftor StyomaS, nictyts metyr geben
fofle 69). «Kit biefem 3ufa|e wollte Spttenbaep aPer ben

Sergteicp nietyt annepmen, am 21. Sept. flellte er ftep bef*
patb nochmals »or Kättyen unb Sürgern, welctye auf wiber*
tyolte Sorfteflungen bann aucty befetyloffen; baf ber Artifel
aufgetyoben fein uub baf Spttenbacty lebenSlängticty 12 ®ul*
ben jätyrlicpeS Seibgebing ertyalten foße 70).

DiefeS Seibgebing begog Doftor StyomaS Spttenbacty
niept lange, ba er nocp im Saufe biefeS SatyreS flarb, jebod)
otyne baf ber SobeStag in irgenb einem Afte für uns auf*
bewatyrt »orben ift.

») KatpSprotefoU. - *») (Sbenbafelbfi. — *>) (Sbenbafelbfi.
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von Neuem geltend zu machen suchte. Am 21. April kam
er deshalb mit den Ausgeschossenen des Rathes auf dem

Rathhause zusammen 6«). Da begehrte er wieder, daß man
ihm die Kosten ersetze, welche er gehabt in dem Streite mit
dem Abt von St. Johann, zu Rom und anderswo und
wodurch er der Kirche eine jahrliche Gülte von vier Mütt
Korn erworben habe; denn unbillig, mit Gewalt und un»
verdient, wider Gott, Ehre und Recht, fei er von der

Pfründe verstoßen worden; zudem habe er Gottes Gebote

gehalten, nicht wider Gottes Gebote, noch wider der Eid»
genossen Gebote gehandelt. Nach vieler Rede und Wider»
rede erklärten sich die Ausgeschossenen bereit, dafür, daß die

Pfrund durch Doktor Thomas verbessert worden fei, sollen

ihm so lange er lebe, jährlich 12 Gulden bezahlt werden;
wenn er vor 12 Jahren sterbe, so sollten diese 12 Gulden
seinen Erben bezahlt werden bis nach Verfluß der 12 Jahre;
hiermit solle aber aller Spahn ein Ende haben, und jede

Forderung getilgt sein, welche Wyttenbach an die Stadt
zu machen habe. Am 29. April wurde diese Uebereinkunft
durch Räthe und Bürger bestätiget, mit dem Zusätze: wenn
der Abt in Zukunft nichts mehr geben wollte, daß man
alsdann auch ihm, dem Doktor Thomas, nichts mehr geben
solle 6S). Mjt diesem Zusätze wollte Wyttenbach aber den

Vergleich nicht annehmen, am 21. Sept. stellte er sich

deßhalb nochmals vor Räthen und Bürgern, welche auf widerholte

Vorstellungen dann auch beschlossen; daß der Artikel
aufgehoben sein uud daß Wyttenbach lebenslänglich 12 Gulden

jährliches Leibgeding erhalten folle ^).
Dieses Leibgeding bezog Doktor Thomas Wyttenbach

nicht lange, da er noch im Laufe dieses Jahres starb, jedoch

ohne daß der Todestag in irgend einem Akte für uns
aufbewahrt worden ist.
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